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Zusammenfassung 
Internet und digitale Medien sind Bestandteile der heutigen Lebenswelt – sowohl der 
Lebenswelt von Eltern und Erziehenden als auch des pädagogischen Personals und nicht 
zuletzt auch von Kindergartenkindern. 
 
Dies wird durch die Erkenntnisse der vorliegenden Studie bestätigt. Die involvierten 
Kindergartenkinder weisen teilweise schon – auch für die Bezugspersonen überraschend – 
viel Wissen über das Internet und über digitale Medien auf und können von etlichen 
Erfahrungen berichten. Sie zeigen durchaus großes Interesse an neuen Technologien, 
woraus sich ein klarer Handlungsbedarf im Hinblick auf Pädagogik, präventive Arbeit und 
eine verstärkte Auseinandersetzung innerhalb der Familien ergibt. Dabei gilt es, sich der 
gemeinsamen Verantwortung von Eltern, Erziehenden und pädagogischem Personal 
bewusst zu werden und Formen der Kooperation zu finden. Informationen und Aufklärung 
aller Beteiligten scheinen notwendig.  
 
Besonders häufige Funktionalitäten, welche die Kinder im Internet nutzen, sind Video- und 
Filminhalte sowie Musik und Onlinespiele. Es wird berichtet, dass Erfahrungen aus Online- 
und anderen Medieninhalten Kinder in ihrem Verhalten und ihrer Realitätswahrnehmung 
beeinflussen. Bezüglich der von den Kindern konsumierten Inhalte lässt sich ein gewisses 
Maß an Desinteresse bzw. ein Wissensdefizit bei Eltern und Erziehenden bzw. beim 
pädagogischen Personal vermuten. So kennen Erwachsenen die Inhalte, welche die 
Kindergartenkinder konsumieren – sei es in Form von Filmen, Serien oder auch 
Onlinespielen oder Apps –, oft gar nicht oder nur ausschnittsweise. Die Einstellungen und 
Werthaltungen der erwachsenen Bezugspersonen sind dementsprechend oft eher negativ 
geprägt und ablehnend. In einigen Fällen werden die Zustände aus der eigenen Kindheit als 
Ideal dargestellt, das es in einer Welt der zunehmenden Digitalisierung zu bewahren gilt.  
 
Für Kindergartenkinder stellen vor allem Smartphones und Tablets den Zugang zum 
Internet dar. Auch PC und Laptop werden verwendet. Es sind meist nicht ihre eigenen 
Geräte, sondern Geräte von Verwandten, vor allem die der Eltern und Erziehenden, die 
verwendet werden. Einige Kinder besitzen einen eigenen Kinderlaptop. Die Dauer der 
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Internetnutzung beschränkt sich bei den meisten Kindern auf bis zu eine Stunde pro Tag. 
Die Kontrolle des Internet- und Medienkonsums 1  wird von vielen erwachsenen 
Bezugspersonen als Herausforderung beschrieben, wobei die Kontrolle im Kindergarten den 
befragten Personen zufolge einfacher ist, als in den privaten Haushalten.  
  
Vor dem Hintergrund dieser Erkenntnisse gilt es, die möglichen Chancen und Gefahren, die 
sich im Rahmen der Studie ergaben, zu berücksichtigen. Große Chancen werden etwa in 
neuen Lernformen und in neuen Formen der Freizeitgestaltung gesehen. Als mögliche 
Gefahren werden unter anderem die Konfrontation mit nicht altersgerechten Inhalten und 
die geringere Wahrnehmung der realen Umwelt genannt.  
 
Anregungen für Präventionsmaßnahmen, um diesen Gefahren und Risiken zu begegnen, 
ergaben sich sowohl für die Kinder als auch für die Eltern und Erziehenden und für das 
pädagogische Personal. Präventionsmaßnahmen, die genannt wurden und primär die 
Kinder selbst als Zielgruppe haben, sind etwa Medienkompetenzschulungen und 
Gesprächsrunden. Für Eltern und Erziehende wurden Präventionsmaßnahmen wie 
Vorträge und Informationsbroschüren vorgeschlagen. Auch für das pädagogische Personal 
konnten Ideen für präventive Maßnahmen erhoben werden, so wurde etwa die Integration 
der Problematik in die pädagogische Aus- und Weiterbildung angesprochen.  
 
 

  

                                                      

 
1  Unter den Begriffen „Medienkonsum“ und „Mediennutzung“ wird im Rahmen dieser Studie lediglich der 
Konsum von digitalen Medien subsummiert.  
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Ausgangslage und Erkenntnisinteresse 
Das Internet und die Nutzung von digitalen Medien nehmen heutzutage im alltäglichen 
Leben vieler Menschen eine beachtenswerte Rolle ein. Der Umgang mit diesen Technologien 
betrifft dabei nicht nur Erwachsene, auch schon der Alltag von Kindern wird durch das 
Internet und durch digitale Medien geprägt. Hier gilt es, genauer hinzuschauen und 
mögliche Gefahren zu identifizieren.  
 
Studien wie die „Oberösterreichische Kinder-Medien-Studie“ 2014 (vgl. Education Group 
GmbH: 2014), die das Medienverhalten der Drei- bis Zehnjährigen untersuchte, oder die 
Studie „Kinder und Jugend 3.0“ 2014 (vgl. Bitkom: 2014), die die Computer-, Internet- und 
Mediennutzung der 6- bis 18-Jährigen erhob, lieferten dazu bereits interessante 
Erkenntnisse. Aktuell sind auch die Ergebnisse einer von der Europäischen Kommission in 
Auftrag gegebenen Studie über Kinder von null bis acht Jahren und digitale Technologien 
(vgl. Livingstone, Sonja et al.: 2015). Zudem bieten in Österreich Initiativen wie 
Saferinternet.at (vgl. ÖIAT: 2015) oder Rat auf Draht (2015) Informationen und Beratung für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene.  
 
Eine fokussierte wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Altersgruppe der 
Kindergartenkinder hat jedoch noch nicht stattgefunden. Der neu gegründete Verein 
„Innocence in Danger Austria“, Teil einer international agierenden NPO, hat deshalb die 
vorliegende Studie „MiniSmartFox . Explorative Studie ƨ initiiert. Ziel war es, erstmals die 
Lebenswelt der Vier- bis Sechsjährigen bezüglich der Internet- und Mediennutzung zu 
analysieren, um einen möglichen Handlungsbedarf herauszuarbeiten und 
Wissensgrundlagen für passgenaue Präventionsmaßnahmen zu generieren. Dabei wurde 
ein explorativer Ansatz gewählt, um dieses Themenfeld in seiner Gesamtheit zu umreißen 
und Prioritäten abzustecken.  
 
 
 
 
 



 

 

 

 

M i n i Sm a rt F o x  Seite 7 

 

Die Forschungsfragen der Studie „MiniSmartFox. Explorative Studie“ waren:  
¶ Wie sind die Eltern, die Erziehenden und das pädagogische Personal gegenüber 

dem Internet und den digitalen Medien eingestellt und welches individuelle 
Nutzungsverhalten liegt vor?  

¶ Wie erleben Pädagoginnen und Pädagogen, Eltern und Erziehende den Umgang mit 
dem Internet und den digitalen Medien durch Kinder im Kindergartenalter?  

¶ Im welchem qualitativen und quantitativen Umfang werden das Internet und die 
digitalen Medien durch Kinder im Kindergartenalter genutzt? 

¶ Wie werden Gefahren, Chancen und Risiken im Umgang mit Internet und Medien 
durch Kinder im Kindergartenalter von Pädagoginnen und Pädagogen, Eltern und 
Erziehenden eingeschätzt?  

¶ Welche Ideen und Wünsche im Hinblick auf mögliche Präventionsmaßnahmen 
haben Pädagoginnen und Pädagogen, Eltern und Erziehende?  

 
Die Umsetzung der Erhebung im Kindergarten stellte das Forschungsteam – mehr als im 
Vorfeld angenommen – vor Herausforderungen. Insbesondere stellte es eine unerwartete 
Hürde dar, Kindergärten zu finden, die bereit und in der Lage waren, überhaupt an der 
Befragung teilzunehmen. Um einen Vergleich zwischen Kindergärten in der Stadt und am 
Land ziehen zu können, wurden zunächst öffentliche Kindergärten in Wien, 
Niederösterreich und dem Burgenland angefragt. Sehr häufig war die Rückmeldung nach 
Zusendung der Projektunterlagen die folgende: „Sehr interessant, aber…“. Als Gründe für die 
Nichtteilnahme wurden neben der fehlenden Zeit im Tagesablauf des Kindergartens („Wir 
haben schon so viel zu tun.“, „Es gibt bereits so viele andere Studien.“, „Die Kinder haben 
schon so viele Kurse.“) auch das Thema der digitalen Medien selbst genannt. Jenes sei ein 
neues Thema, das im Kindergarten noch keine Relevanz hätte. Manchmal wurde auch 
danach gefragt, ob aus dem Projekt wieder neue Kosten für die Eltern und auch für den 
Kindergarten entstehen würden. Festzustellen war zudem eine Diskrepanz zwischen der 
Bereitschaft einzelner Standorte, sich zu beteiligen, die häufig gegeben war und der 
fehlenden Bewilligung durch die Zentralen in den Bundesländern oder Trägervereinen. Die 
Suchstrategie nach Kindergärten, die sich an der Studie beteiligten, musste so nach den 
ersten Erfahrungen geändert werden. Als Alternative kristallisierten sich die 
Privatkindergärten heraus, bei denen es zwar auch zu Absagen kam, wo aber schließlich 
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doch, wie vorgesehen, vier Kindergärten in Wien einer Teilnahme zustimmten und dadurch 
einen wichtigen Beitrag für die vorliegende Studie leisteten.  
 
Folgende Arbeitsschritte und Aktivitäten wurden zur Beantwortung dieser 
Forschungsfragen durchgeführt: 
¶ Qualitative Befragung des Kindergartenpersonals bzw. der Führungskräfte im 

Kindergarten 

¶ Quantitative Befragung der Eltern und Erziehenden 

¶ Workshops mit Kindergartenkindern  

 
Eine genauere Methodenbeschreibung findet sich im folgenden Kapitel.   
 
Der vorliegende Bericht stellt die Ergebnisse des Forschungsprojekt s vor.  
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Methodik  
Um einen umfassenden Einblick in das Themenfeld „Internet- und Mediennutzung von 
Kindergartenkindern“ zu erhalten, wurden verschiedene Erhebungsmethoden angewandt, 
um das Thema aus unterschiedlichen Perspektiven zu beleuchten. Um die Sichtweise des 
pädagogischen Personals zu erfassen, wurden qualitative Befragungsmethoden eingesetzt. 
Eltern und Erziehende wurden mittels quantitativer Forschungsmethoden einbezogen. Mit 
den Kindern selbst wurde – in der gewohnten Kindergartenumgebung – mit dem Alter 
angepassten kreativen und partizipativen Methoden gearbeitet. Im folgenden Abschnitt 
werden die zur Anwendung gebrachten Methoden detailliert erläutert.  

Qualitative Einzel- bzw. Gruppeninterviews und qualitative Inhaltsanalyse  

Kindergartenpädagoginnen bzw. Führungskräfte im Kindergarten wurden im Rahmen von 
qualitativen Einzelinterviews und eines qualitativen Gruppeninterviews befragt. Diese 
Interviews wurden mit einem Audioaufnahmegerät aufgezeichnet, im Anschluss daran 
transkribiert und einer qualitativen Inhaltsanalyse unterzogen. Der verwendete Leitfaden 
bestand aus folgenden vier Themenbereichen: 
¶ Eigene Einstellung zu digitalen Medien 

¶ Aus dem professionellen Alltag: Umgang mit dem Internet und digitalen Medien 
durch Kinder im Kindergartenalter 

¶ Einschätzung der Chancen und Risiken im Umgang mit dem Internet und digitalen 
Medien durch Kinder im Kindergartenalter 

¶ Ideen und Wünsche im Hinblick auf mögliche Präventionsmaßnahmen 

 
Im Rahmen der qualitativen Einzelinterviews wurden insgesamt sechs Personen befragt. 
Alle sechs Personen sind weiblich und sind dem pädagogischen Personal eines 
Kindergartens im städtischen Umfeld zuzuordnen. Zudem nahmen am qualitativen 
Gruppeninterview fünf weibliche Personen, die dem pädagogischen Personal eines 
städtischen Kindergartens angehören, teil.  
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Mithilfe einer speziell für die qualitative Inhaltsanalyse entwickelten Software wurden die 
für die Auswertung relevanten Daten in Form von Textpassagen aus den Transkripten 
gefiltert und nach bestimmten Forschungsthemen bzw. Schwerpunkten geclustert. Im 
Anschluss daran erfolgte die eigentliche Analyse, wobei auf das Verfahren der 
Zusammenfassung (Paraphrasierung, Generalisierung, Reduktion) und das Verfahren der 
Strukturierung zurückgegriffen wurde. Durch den finalen Schritt der Interpretation gelang 
es schließlich, „von Einzelaussagen zu allgemeineren Aussagen vorzustoßen“ (Lamnek, 
Siegfried: 2005, 497). 

Quantitative Befragung und statistische Häufigkeitsanalyse 

Eltern und Erziehende wurden anhand standardisierter quantitativer Fragebögen befragt. 
Es kamen vorwiegend geschlossene, vereinzelt auch offene Fragen zur Anwendung. Die 
Verwendung eines standardisierten Fragebogens erlaubt die rasche Erhebung 
standardisierter, quantitativer Daten und bildet die Grundlage für eine darauf aufbauende 
statistische Auswertung. Der Fragebogen wurde in Papierform zur Verfügung gestellt und 
bestand aus folgenden Themenbereichen:  
¶ Eigenes Nutzungsverhalten bezüglich des Internets und der digitalen Medien 

¶ Internetnutzungsverhalten der im Haushalt lebenden Kinder 

¶ Einschätzung der Gefahren durch die Nutzung des Internets für im Haushalt 
lebende Kinder 

¶ Einschätzung der Wirksamkeit von Präventionsmaßnahmen 

 
Insgesamt nahmen 42 Eltern und Erziehende an der Befragung teil. Folgende demografische 
Daten und Daten zum jeweiligen Haushalt wurden von den befragten Personen angegeben 
(siehe Tabelle 1 und Tabelle 2Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden. ) 
(Angaben teilweise nicht vollständig vorhanden). 
Die Angaben der befragten Personen aus dem schriftlichen Fragebogen wurden in die 
Software „SPSS“ eingespeist. Im Anschluss wurden die Ausprägungen der verschiedenen 
Variablen in ihren Häufigkeiten erfasst und tabellarisch aufbereitet. Die Analyseergebnisse 
sind diesem Bericht in grafisch aufbereiteter Version beigefügt.  
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Tabelle 1: Befragte Eltern und Erziehende – demographische Daten 

Tabelle 2: Charakterisierung der befragten Haushalte 
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Workshops mit Kindergartenkindern 

Um den Kindergartenkindern selbst die Möglichkeit zu geben, zu ihrem Wissen und ihren 
Interessen Stellung zu nehmen, wurden im Rahmen der Studie darauf zugeschnittene 
Workshops konzipiert und umgesetzt.  
 
Vier Kindergärten im Raum Wien konnten für die Teilnahme an den Workshops gewonnen 
werden. Im Vorfeld wurden Informationsmaterialien über den Ablauf der Studie sowie 
Informationen für die Eltern und Erziehenden, darunter eine Einverständniserklärung zur 
Studienteilnahme der Kinder, übermittelt. Die Pädagoginnen wurden gebeten, eine 
Vorauswahl der teilnehmenden Kinder zu treffen. Dies geschah auf Basis der Annahme, das 
pädagogische Personal sei in der Lage, die Offenheit und Bereitschaft der Kinder mit 
unbekannten Personen zu arbeiten, zu beurteilen. 
 
Die Workshops fanden in einer, den Kindern vertrauten Umgebung, nämlich den 
gewohnten Kindergartenräumlichkeiten, statt. Gearbeitet wurde in fünf Gruppen mit sechs 
bis 13 Kindern. Die teilnehmenden Kinder  waren zum Zeitpunkt der Workshops zwischen 
drei und sechs Jahre alt. Die Gruppenzusammensetzung während den Einheiten variierte 
aus diversen Gründen, etwa durch Krankheit, Vorschulbesuche, verspätete Abgabe der 
Einverständniserklärungen oder durch kindergarteninterne organisatorische Gründe. Auch 
die Durchführung der Workshops sowohl am Vormittag und am Nachmittag brachte 
Veränderungen der Gruppengrößen mit sich, wobei vor allem in den Nachmittagseinheiten 
etwaige Schlafstunden und Essenszeiten eine Teilnahme aller Kinder verhinderten. Die 
Workshops wurden so konzipiert, dass die jeweiligen Einheiten an fünf 
aufeinanderfolgenden Tagen abgehalten werden sollten. In manchen Kindergärten war dies 
aufgrund von Ausflügen oder Veranstaltungen nicht möglich, weshalb in drei Kindergärten 
auch Doppeleinheiten stattfanden. Die Workshops wurden durch pädagogisch geschultes 
Personal (ausgebildete Kindergartenpädagoginnen) abgehalten und bestanden aus an das 
Alter der Kinder angepassten, kreativen und partizipativen Methoden.  
 
Die Thematik wurde in fünf Einheiten gegliedert und umfasste die Themenbereiche Internet, 
digitale  Medien und dafür verwendete digitale Endgeräte. Durch Gesprächsrunden, Spiele 
und Bewegungseinheiten wurden die Themenbereiche im Hinblick auf die Beantwortung 
zuvor festgelegter Fragen mit den Kindern erarbeitet. Eine Handpuppe, der Mini-Smart-Fox, 
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begleitete die Kinder durch die Welt der digitalen Medien und seinen vielfältigen 
Möglichkeiten. Folgende Fragestellungen, die mit verschiedenen Formaten angeschnitten 
worden sind, wurden in den jeweiligen Einheiten behandelt: 
¶ Erste und zweite Einheit:  Digitale Endgeräte, wie Handy, Smartphone, Tablet, Computer, 

Laptop, Spielekonsolen und Fernsehapparat wurden benannt und besprochen. Die 
Kinder wurden dazu eingeladen, Geräte, die sie bereits kennen, selbst vorzustellen. 
Zentrale Fragestellungen, die es zu beantworten galt, waren:  

• „Wer hat das jeweilige digitale Endgerät zu Hause?“ 
• „Was kann ich damit machen?“  
• „Womit beschäftigst/spielst du am liebsten?“ 
• „Kannst du das jeweilige digitale Endgerät selbst einschalten?“  
• „Mit wem spielst du am jeweiligen digitalen Endgerät?“  
• „Darfst du mit dem jeweiligen digitalen Endgerät alleine spielen?“  
• „Wem gehört das jeweilige Gerät?“  

¶ Dritte Einheit: Das Internet und wie die teilnehmenden Kinder es verwenden, wurde 
thematisiert. Dazu wurden Abbildungen von verschiedene Spieleplattformen gezeigt 
und die Kinder wurden eingeladen zu erläutern, welche Plattformen sie kennen und ob 
sie diese selbstständig oder mit Hilfe von Anderen nutzen. Zentrale Fragestellungen, die 
es zu beantworten galt, waren: 
¶ „Was spielst du am Computer/Tablet am liebsten?“  
¶ „Wer hilft dir, wenn du fragen hast?“ 
¶ „Wer hat dir gezeigt damit umzugehen?“  
¶ „Wer liest dir vor, wenn ein Text auftaucht?“  
¶ „Mit wem spielst du?“ 
¶ „Darfst du alleine spielen?“ 

¶ Vierte Einheit:  Soziale Netzwerke und andere Formen der Onlinekommunikation 
wurden thematisiert. Dazu wurden Bilder von Kommunikationsmedien wie Skype, 
Facebook, Twitter sowie E-Mailprogramme mit den Kindern besprochen. Auch 
Suchplattformen, wie  Google und spezielle Suchplattformen für Kinder wurden 
thematisiert. Zentrale Fragestellungen, die es zu beantworten galt, waren: 
¶ „Wer kennt die jeweilige Anwendung?“  
¶ „Habt Ihr schon einmal etwas auf der jeweiligen Plattform gesucht?“  
¶ „Wer hat schon einmal eine E-Mail verschickt?“  
¶ „Habt Ihr schon einmal im Internet telefoniert?“ 
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¶ Fünfte Einheit:  In dieser Einheit wurde das Smartphone und die damit einhergehenden 
Anwendungen thematisch fokussiert. Mit den Kindern wurde erarbeitet, welche Apps 
sie kennen und was sie selbstständig mit einem Handy machen. Zentrale 
Fragestellungen, die es zu beantworten galt, waren: 
¶ „Was machst du mit dem Handy?“  
¶ „Wer hilft dir, wenn du Fragen hast?“  
¶ „Wer liest dir vor, wenn du das Smartphone verwendest?“  
¶ „Wem gehört das Handy das du benutzt?“  
¶ „Wer hat dir gezeigt damit umzugehen?“  
¶ „Mit wem spielst du?“  
¶ „Darfst du alleine spielen?“  
¶ „Hast du schon Nachrichten verschickt?“ 
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Ergebnisse  
Die Ergebnisse des Forschungsprojekts „MiniSmartFox. Explorative Studie“ werden in 
diesem Kapitel in vier Themenbereiche gegliedert, wobei Erkenntnisse aus allen drei 
Erhebungssträngen zusammengefasst dargestellt werden. Zu Beginn wird die Internet- und 
Mediennutzung der erwachsenen Bezugspersonen, im Anschluss die der Kinder behandelt. 
Im dritten Abschnitt werden mögliche Chancen, Gefahren und Risiken, die durch die 
Befragungen erhoben werden konnten, angeführt, bevor näher auf mögliche 
Präventionsmaßnahmen eingegangen wird.  

Internet- und Mediennutzung der erwachsenen Bezugspersonen 
(Kindergartenpädagoginnen, Eltern und Erziehende)  

Leitfragen  
¶ Wie ist Ihre persönliche Einstellung zum Internet und zu digitalen Medien?  
¶ Besitzen Sie Laptop, Smartphone, Tablet?  
¶ Nutzen Sie soziale Medien? Nutzen Sie Dienste im Internet? 
 

Einstellungen der erwachsen en Bezugspersonen zum Internet und zu digitalen Medien  

Grundsätzlich haben die befragten Personen den Eindruck, dass das Internet und die 
digitale Medien in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen  haben. Das Internet und die 
digitalen Medien sind laut Angaben der befragten Personen sehr wichtige Bestandteile 
ihres alltäglichen Lebens geworden, die sowohl für private als auch für berufliche Zwecke 
genutzt werden. Auch Personen, die diese Technologien anfangs verweigerten und, wie eine 
interviewte Person, der Überzeugung waren ă[é] ich brauche das nicht und es interessiert 
mich nicht [...] “ (I2 #00:01:46-5#), nutzen diese inzwischen im Alltag ăeigentlich dauerndò (I2 
#00:01:46-5#). 
So berichtet eine Person von ihrer Wahrnehmung, dass Analoges immer öfter von Digitalem 
abgelöst wird und erläutert dies am Beispiel von Bibliothekausweisen: ă[é] die meisten 
Leute bei uns haben gar keine Bibliothekskarte mehr [...]. Ich bin wirklich die Einzige [é]“ (I2 
#00:02:49-8#) Als Grund dafür vermutet die Person die vermehrten Onlineservices der 
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Bibliothek: ă[é] weil die Bibliothek sozusagen im Internet auch verf¿gbar ist.ò (I2 #00:02:56-
5#) Eine weitere Person berichtet über ihr Empfinden, dass Kommunikation zunehmend 
über das Internet stattfindet: ăMein erstes Klassentreffen war noch, einen Brief habe ich per 

Post bekommen. Jetzt geht es nur noch ¿ber Facebook, oder halt Internet.ò (I3 #00:14:08-2# ) 
Dies sei darauf zurückzuführen, dass die Korrespondenz über das Internet schneller ablaufe 
und eher gewährleistet sei, dass Nachrichten ankommen.  
Die persönliche Einstellung zu digitalen Medien ist bei vielen Befragten als ambivalent  zu 
beschreiben. Einerseits werden digitale Medien, das Internet und soziale Netzwerke zwar 
als hilfreich, ăwahnsinnig praktischò (I2 #00:01:46-5#) und notwendig beschrieben, 
gleichzeitig werden aber auch Gefahren und mögliche negative Folgen wahrgenommen. So 
wird die Zurschaustellung des Privatlebens in sozialen Medien eher kritisch betrachtet. Das 
Posten von Kinderfotos in sozialen Netzwerken wie Facebook wird sogar als ăgefªhrlichò (I1 
#00:05:06-3#) und als ăTabuò (I1 #00:05:06-3#) beschrieben. Dies gilt sowohl im beruflichen 
Kontext der Pädagoginnen, etwa beim Posten von Fotos der Kindergartenkinder bei 
Ausflügen, als auch im Privatleben der Eltern und Erziehenden, etwa bei der Frage ob Fotos 
von den eigenen Kindern online gestellt werden. Das Internet wird zudem von einigen 
Personen als „Zeitfresser“ beschrieben. Einige nehmen in Bezug auf die Nutzung des 
Internets auch ein gewisses Suchtpotenzial wahr und betonen, dass die Gefahr bestünde, 
Verpflichtungen zu vernachlässigen, wenn die eigene Nutzung nicht limitiert bzw. 
kontrolliert werde. 
 
Die befragten Bezugspersonen unterscheiden bei ihrer persönlichen Einstellung gegenüber 
digitalen Medien zudem danach, wer diese nutzt . Die Internetnutzung und die Nutzung  
digitaler Medien durch Digital Immigrants (Personen, die das Internet und die digitalen 
Medien erst im erwachsenen Alter kennengelernt haben) werden als weniger kritisch 
eingestuft als die Nutzung durch Digital Natives (Personen, die in der digitalen Welt 
aufgewachsen sind)  wie etwa Kindergartenkinder. Als Begründung für diese 
Unterscheidung wird angegeben, dass Kinder durch das Aufwachsen mit digitalen Medien 
weniger Bezug zur Natur haben und in ihrer Realitätswahrnehmung weniger gefestigt 
werden. So meint eine Person, die Kinder ă[é] leben ein bisschen in einer Traumwelt [é]ò 
und seien ărealitªtsfremdò (I6 #00:01:03-8#). Eine Person erzählt: ă[é] wenn ich ihnen Bilder 

gebe zum Anschauen, dann wischen sie mit der Hand drüber. Weiter. Wie beim Handy.ò (I6 
#00:01:03-8#) 
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Internetnutzung der erwachsenen Bezugspersonen nach Geräten  

Tabelle 3 zeigt, dass 41 von 42 befragten Eltern und Erziehenden angaben, zu Hause selbst 
das Internet zu nutzen.  

Tabelle 3: Internetnutzung durch Eltern und Erziehende 

 
 
Auch die qualitative Befragung der Pädagoginnen ergab, dass das Internet intensiv genutzt 
wird. Fast alle befragten Personen, sowohl Eltern und Erziehende als auch Pädagoginnen, 
gaben an, ein Smartphone zu besitzen. Dieses werde sowohl im Beruf als auch im 
Privatleben  verwendet. Wie Tabelle 3 zeigt, ist das Smartphone das häufigste Medium bei 
den Eltern und Erziehenden, um das Internet zu nutzen (37 Personen). Auch das Tablet wird 
von vielen (26 Personen) genannt. Das Smartphone wird als Unterstützung und 
Erleichterung für viele Tätigkeiten im Alltag beschrieben. Soziale Medien, ăRoutenplanerò, 

ăErinnerungenò, ăWeckerò, ăUhrzeitò, ăTelefonierenò und ăKontakteò (I6 #00:01:53-1#) sind 
Funktionalitäten, die das Smartphone im Alltag für die Befragten erfüllt. Auch 
zwischendurch wird zum Smartphone gegriffen, um beispielsweise Wartezeiten bei der 
Ärztin bzw. beim Arzt oder bei Busfahrten zu überbrücken. Bei dieser Gelegenheit werden 
E-Mails abgerufen oder die befragten Personen surfen im Internet. 
Auch im Rahmen der pädagogischen Arbeit  mit den Kindern wird das Smartphone 
verwendet. So werden etwa Bastelideen oder Kinderlieder (via YouTube) recherchiert. Eine 
Person beschreibt, dass das Smartphone zudem für die Informationsbeschaffung im  
Kindergartenalltage verwendet wird: ă[é] im Kindergarten, wo die Kinder etwas fragen und 

ich keine Ahnung habe, dann gehe ich schnell [mit dem Handy] ins Internet und dann hat man 
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schon die Antwort.ò (I2 #00:02:07-1#) Ein weiteres Anwendungsbeispiel für das Smartphone 
stellt das Abspielen von Liedern, die via YouTube gestreamt werden, dar. Dazu wird das 
Smartphone mit einem Audioausgabegerät (z. B. einem CD-Player) verbunden.  
Viele befragte Personen nennen auch Laptop oder PC als Medium, um auf das Internet 
zuzugreifen. Wie Tabelle 3 zeigt, gaben 28 Eltern bzw. Erziehende an, das Internet via Laptop  
zu nutzen. 16 Personen gaben an, dafür einen PC zu benutzen. In der pädagogischen Arbeit 
werden PC und Laptop für die Arbeitsvorbereitung, etwa für das Erstellen von Listen, oder 
für Organisatorisches verwendet. Über Onlineplattformen wie Moodle werden zudem 
Arbeitsmaterialien für Pädagoginnen ausgetauscht.  
 
 

 

Abbildung 1: Während der Kindergartenworkshops äußerten sich die Kinder auch zum Verhalten 
ihrer Eltern und Erziehenden bezüglich digitaler Endgeräte.  

Ein Kind sagt dazu: „Meine Mama und Papa schreiben immer auf Handy SMS.“  (KDG3 21.05. 
#00:18:29#) 
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Die Nutzung sozialer Medien durch erwachsene  Bezugspersonen  

Wie   
Tabelle 4 illustriert, verwendet eine Mehrzahl der befragten Eltern und Erziehenden selbst 
soziale Medien. Vor allem WhatsApp (31 Personen), Facebook (24 Personen) und Skype (15 
Personen) sind beliebte Anwendungen. Dienste wie Facebook und WhatsApp werden von 
vielen sehr regelmäßig (bis zu fünfmal täglich oder öfter als fünfmal täglich) genutzt.  

Tabelle 4: Soziale Medien – Nutzung durch Eltern und Erziehende 

 
 
 
Auch die qualitative Befragung der Pädagoginnen ergab, dass soziale Medien durch die 
Befragten genutzt werden. Die Nutzungsintensität ist unterschiedlich und reicht von 
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mehrmals täglich bis hin zu einer Person, die sich eher als ăinaktivò (I2 #00:04:03-1#) 
beschreibt.  
Soziale Medien werden von den Befragten sowohl im privaten als auch im beruflichen 
Kontext  verwendet. Im Rahmen der pädagogischen Arbeit nützt eine Person etwa Facebook-
Gruppen, in denen Ideen für die Arbeit im Kindergarten (Gedichte, Bastelideen) 
ausgetauscht werden: ăEs gibt so Erzieherinnengruppen [é] und da kann man die Sachen 
finden.ò (I3 #00:01:21-8#) In vielen Interviews wird die Nutzung sozialer Medien jedoch eher 
mit privaten Aktivitäten in Verbindung gebracht. So erzählt eine Person, dass sie auf der 
Suche nach einem Faschingskostüm für die Tochter war und aus diesem Anlass heraus ein 
Posting auf Facebook verfasste, worauf sie viel Resonanz erhielt. Auch für die 
Kommunikation, den Austausch von Fotos, für Terminvereinbarungen und die 
Organisation von Gruppentreffen werden soziale Medien von den Befragten genutzt. Als 
Kommunikationsmedien mit Personen im Ausland werden sowohl soziale Medien als auch 
sonstige Kommunikationsdienste wie Messenger als besonders praktisch beschrieben, da sie 
kostenlos seien.   
Grundsätzlich gaben die Interviewten an, bei der Nutzung sozialer Medien vorsichtig  zu 
sein. Die eigene Facebook-Seite sei für Fremde gesperrt und könne nur von Freundinnen 
und Freunden eingesehen werden. Mit Kommunikationsanwendungen verhielten sie sich 
ähnlich – geschrieben werde nur mit Freundinnen und Freunden. Anfragen von fremden 
Leuten würden nicht angenommen werden.  
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Internet- und Mediennutzung durch Kindergartenkinder  

Leitfragen  
¶ Wie erleben Sie bei ihren Kindergartenkindern den Umgang mit Computer, 

Internet, Smartphone und Tablet?  
¶ Wie reden Kinder über digitale Medien, Internet, Smartphones und Tablets?  
¶ Was tun Kinder mit digitalen Medien? 

 
Wissen, Interesse und Geräteverfügbarkeit  bei Kindergartenkinder n  

Die befragten Kindergartenpädagoginnen gaben an, dass viele Kinder schon Erfahrung und 
mitunter profundes Wissen  über die Bedienung von digitalen Geräten, wie Computer, 
Smartphone und Tablet, hätten, wobei dieses Wissen von Kind zu Kind variiere. Während 
einige Kinder bereits eines dieser Geräte bedient hätte und laut den Interviewpersonen 
teilweise schon Tätigkeiten, wie etwa Filme über das Internet herunterladen, durchgeführt 
hätten (ob erlaubt oder unerlaubt ist nicht geklärt), beläuft sich die Erfahrung anderer 
Kinder lediglich auf das Beobachten ihrer Eltern bzw. Bezugspersonen bei der Bedienung 
digitaler Geräte. Aus ihrem beruflichen Alltag berichten die Pädagoginnen, dass sie bereits 
Kontakt mit Zweijährigen gehabt haben, die mit digitalen Geräten bis zu einem gewissen 
Maße umgehen konnten. Das vorhandene Wissen der Kinder bestätigt sich für eine Person 
dadurch, dass die Kinder ohne Anleitung den Umgang mit einem Smartphone bereits 
erlernt haben: ăWenn du ihnen das Handy gibst und zeigst, wissen sie schon immer, wie man 

wischen muss.ò (I5 #00:03:51-0#) Einige Pädagoginnen berichten über vergleichbare 
Kenntnisse im Umgang mit dem Smartphone bei der Entriegelung der Tastensperre. Für die 
Pädagoginnen ist es im Alltag oft überraschend, welches Wissen einzelne Kinder über der 
Benutzung von Smartphones und Tablets haben. ăDie Kinder wussten ganz genau, also 

speziell beim Handy, da war dann und das ist dafür und das ist zum Telefonieren und das ist 

zum Nachrichtensenden, wo ich fassungslos warò (I4 #00:02:15-3#), berichtet etwa eine 
Person von einer Situation und ergänzt, dass ihr nicht klar gewesen wäre, wie bewusst 
Kinder solche Sachen schon mitbekämen. In den Workshops mit den Kindern wurde 
diesbezüglich von den Kindern angeben, dass der Umgang mit dem Smartphone und Handy 
ganz natürlich für sie sei (KDG1 05.05. #00:24:38#). Entgegen vieler Aussagen, wonach Kinder 
schon Erfahrung mit dem Internet hätten, ist eine Pädagogin davon überzeugt, dass das 
Internet für Kindergartenkinder noch kein Thema ist: ăInternet in dem Alter noch nicht.ò (I1 
#00:17:30-8#) 
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Entgegen der Annahme der Kindergartenpädagogin, konnte in den Gesprächsrunden mit 
den Kindern eine andere Sichtweise erfasst werden. Die Kinder wissen mitunter zwar nicht 
genau, was das Internet ist, sie wüssten aber wie sie das jeweilige Gerät bedienen müssen, 
um an ihr gewünschtes Ziel zu gelangen, was Aussagen wie ăWir kºnnen da, dann Youtube 
schauen und Spiele spielenò (KG2 07.05. Gr.2 #00:14:14#) oder ăôwwwô, da wo das da jetzt steht 
[é] und ein Punkt und dann Ăfrô dann Ăiô dann Ăwôò (KG3 20.05. #00:16:18#) bestätigen.  
 
Grundsätzlich zeigen die Kindergartenkinder laut den Interviewpersonen Interesse an 
Smartphones oder Tablets . Eine Person schildert folgendes Phänomen: ăWenn dann mein 
Telefon läutet, dann hebe ich auch ab, weil es können Eltern anrufen [é] und dann sind die 

Kinder[é] gleich aufmerksam, ruhig [é]ò (I2 #00:06:04-7#). Die Pädagoginnen erzählen auch 
von ihren Beobachtungen, dass Kinder „Telefonieren“ spielen. Dabei werde das imaginäre 
Telefon mit einer Wischbewegung abgehoben. Einige der Kinder zögen zudem das Spielen 
am Tablet oder PC dem Spielen im Freien (z. B. auf dem Spielplatz) vor.  

 
Die Befragung der Eltern und Erziehenden ergab, dass die meisten Kinder der Befragten 
kein eigenes Gerät (Computer, Laptop, Tablet, Smartphone oder Tastenhandy) besitzen  
(vgl. Tabelle 5). Jedoch ist auffallend, dass immerhin 22 Kinder entweder ein Tablet (zwölf 

Tabelle 5: Internetnutzung durch Kinder – eigenes Gerät und Internetzugang 
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Kinder) oder ein Smartphone (zehn Kinder) besitzen und dieses Gerät dann mehrheitlich 
mit einem Internetzugang ausgestattet ist (neun Kinder besitzen Tablets mit 
Internetzugang, sieben Kinder besitzen Smartphones mit Internetzugang). ăJa, ich bin ein 

Vorschulkind und habe ein eigenes Handyò (KDG1 05.05. #00:24:38#), meint etwa ein Kind. 
Einige Kinder besitzen zudem einen speziellen Kinderlaptop, wie etwa ein Kind, das 
berichtet „einen Barbie-Laptopò zu besitzen (KDG2 04.05. Gr.1 #00:10:59#).  

 
Auch das pädagogische Personal bestätigt, dass die Kinder vor allem Tablets und 
Smartphones besitzen. Bei der Gruppe der Drei- bis Vierjährigen seien Smartphones und 
Tablets noch nicht so verbreitet. Es wird jedoch von einem zweijährigen Kind berichtet, das 
von seinen Eltern zum Geburtstag ein Smartphone geschenkt bekommen habe, mit dem es 
jedoch aufgrund der fehlenden SIM-Karte nicht telefonieren könne. Auch in den 
Gesprächsrunden mit den Kindern wurden derartige Aussagen bestätigt. Ein 
funktionierendes Handy wird zum Spielen, aber nicht zum Telefonieren verwendet. Die 
Kinder nehmen solche Handys am Spieletag auch in den Kindergarten mit, um sie den 
Anderen zu zeigen. Ab dem Alter von fünf Jahren besäßen schon mehr Kinder selbst ein 
Smartphone oder dürften elterliche Geräte nutzen, meist um Filme oder Videos zu schauen 
oder um Spiele zu spielen. Die Interviewpersonen berichten zudem, dass die Nutzung der 
Geräte, falls die Kinder ein Smartphone oder Tablet besitzen, meist gut kontrolliert wird. Es 
seien dann meist nur Telefonnummern von Verwandten im Gerät eingespeichert, wie 
folgende Aussage eines Kindes bestätigt: „Ich kann auch darauf telefonieren. é Oma, Opa, 
meine Cousine, meine andere Cousine und mein Cousin.ò (KDG1 05.05. #00:25:15#). Zudem 
handle es sich meist um ein Gerät mit Wertkartentarif, das die Kinder zudem im 
Kindergarten nicht verwenden dürften. Eine Pädagogin vermutet als Grund für die Eltern, 
den Kindern schon früh ein Smartphone zu geben, den Aspekt der Sicherheit und verweist 
in der Folge auch auf einen möglichen Trugschluss: ăDie Eltern wollen die Kinder vor was 
beschützen. Die Kinder sollen immer erreichbar sein, aber denen ist wahrscheinlich nicht klar, 

welche Gefahren das mit sich bringt.ò (I2 #00:24:03-2#) 
 
 
Internet - und Mediennutzung durch Kindergartenkinder zu  Hause  

Wie Tabelle 6 zeigt, gaben Eltern und Erziehende an, dass ihre Kinder das Internet 
vorwiegend nutzen, um Filme und Videos anzusehen (24 Personen), Musik zu hören (21 
Personen) oder Onlinespiele zu spielen (14 Personen). Ein überwiegender Anteil der Eltern 
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und Erziehenden gab an, dass die Angaben darüber auf konkretes Wissen und nicht auf 
Vermutungen basieren.   

 

 

Tabelle 6: Internetnutzung durch Kinder – Dienste und Funktionen 
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Auch die Einschätzung der befragten Pädagoginnen deckt sich mit diesen Angaben. Sie 
haben den Eindruck, dass Kinder Smartphones und Tablets am häufigsten dazu nutzen, um 
Spiele zu spielen und Filme bzw. Videos (auf YouTube) anzusehen. Sie berichten, dass die 
Kinder viele Tablet- und Smartphone-Spiele kennen. Die Kinderpädagoginnen schätzen die 
Situation bei einigen der Kindern zu Hause jedoch so ein, dass digitale Medien oftmals als 
ăBabysitterò (I4 #00:10:17-1#) verwendet werden, um diese zu beschäftigen. ăDie Kinder 

werden mit dem Handy abgelenkt, damit sie nicht mehr schreien und eine Ruhe gebenò (I5 
#00:04:40-0#), meint eine Person. Zudem stufen die Kindergartenpädagoginnen speziell die 
Filme, die von Jungen angesehen werden als nicht altersgerecht ein. Eine Person meinte 
dazu etwa: ă[é] bei den Buben ist es ein Wahnsinn. [é] Kampffilme, Kung-Fu und solcheò (I1 
#00:14:59-9#). Ähnlich sehen die Pädagoginnen die Situation bei vielen Spielen – so erzählt 
eine Person: ă[é] dann gibt es auch die Kinder, die dann mit vier Jahren kommen und sagen: 

ĂJa und dann muss ich den abschießen und den muss ich abschießenô.ò (I6 #00:06:04-0#) Im 
Rahmen eines Kindergartenworkshops erzählte ein Kind von Gewaltspielen und Filmen und 
erläuterte seine Gefühle während einer konsumierten Szene: ăDa habe ich Schlangenmeister 
geschaut und da habe ich geweint, geweint. Da habe ich Angst gehabtò. (KDG4 18.05. 
#00:18:38#) Folgende Situationsbeschreibung verdeutlicht einen weiteren Fall, indem 
Medienkonsum scheinbar auf das Verhalten eines Kindes einwirkt:  
Ein fünfjähriger Junge, der durch unruhiges Verhalten auffiel, erzählte einer 
Workshopleiterin, dass er abends immer auf dem iPad bis zum Schlafen Filme anschauen 
dürfe, wobei er am liebsten „den Ninja Film“ anschauen würde. Während der Workshops 
hat er sich immer wieder von der Gruppe entfernt und sich in die Spielecke zurückgezogen 
und sich mit der Ausrüstung der Werkbank beschäftigt. Die Kindergartenpädagogin, die 
ebenfalls bereits auf das auffällige Verhalten des Jungen aufmerksam geworden ist, 
berichtete der Workshopleiterin daraufhin, dass der Junge zudem häufig Kampfszenen 
nachstellt und in einer Phantasiewelt lebe, die ihn beunruhige und Angst auslöse. Auch die 
Pädagogin bestätigt Aussagen darüber, dass der Junge zu Hause immer „die Ninja Filme“ 
sehe. Ihrer Einschätzung nach, sei er mit dem Konsum überfordert, wobei es schwer wäre 
mit den Eltern darüber zu sprechen, da diese die Situation nicht problematisch 
einschätzten.  
Berichte der Kindergartenpädagoginnen von Gesprächen mit Eltern und Erziehenden 
lassen vermuten, dass es sowohl Eltern gibt, die gerne zur Zusammenarbeit mit dem 
pädagogischen Personal bereit sind, als auch Eltern und Erziehende, die ihr Kind lediglich 
in den Kindergarten bringen und abends abholen, ohne Interesse daran zu haben, was ihre 
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Kinder im Kindergarten erleben. An Gesprächen mit dem pädagogischen Personal, bei 
denen auch die Sensibilität der Eltern bei Auffälligkeiten der Kinder und die 
wünschenswerte „Erziehungspartnerschaft“ angesprochen werden würden, seien letztere 
nicht interessiert.   
So entstünde oft der Eindruck eines mangelnden Problembewusstseins der Eltern und 
Erziehenden. Im Rahmen der Gespräche mit den Kindergartenpädagoginnen wurde immer 
wieder thematisiert, dass die Kinder häufig alleine Filme anschauen dürfen, weil sie als 
unbedenklich angesehen werden. Sorgen und Ängste im Kind könnten bereits bei 
harmlosen Tierfilmen geweckt werden. So würde das pädagogische Personal versuchen die 
Eltern davon zu überzeugen, dass es wichtig ist, mit dem Kind gemeinsam zu schauen, um 
mit ihnen darüber sprechen zu können und sie nicht schutzlos und ungefiltert den Bildern 
und Inhalten auszuliefern. Die passive Haltung mancher Eltern und Erziehenden sei bis zu 
einem gewissen Grad jedoch nachvollziehbar, seien sie doch häufig überlastet mit ihren 
Pflichten im Alltag, Hausarbeit, Erwerbsarbeit und Betreuungsarbeit unter einen Hut zu 
bringen.  
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Abbildung 2: Die Kinder präsentieren verschiedene Onlinespieleplattformen, die sie bereits genutzt 
haben. Ein Kind berichtet von dem Spiel „Angry Birds“, das es über einen Laptop bei seiner Oma und 
seinem Opa spielt. Gezeigt hat ihm das Spiel sein Vater. Vier andere Kinder berichten von dem Spiel 

„Elsa und Anna“, das sie entweder über den PC oder den Laptop spielen. 
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Abbildung 3: Die Kinder erkennen das gezeigte Gerät und können es als Smartphone identifizieren. 
Einige von ihnen erzählen, dass sie damit spielen dürfen. Ein Mädchen aus dieser Gruppe besitzt 
zudem bereits ein Smartphone. Auch die anderen Geräte (Spielekonsole, Laptop und Fernseher) 

können von den Kindern benannt werden. 
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Abbildung 4: Die Kinder erzählen im Rahmen der Workshops über ihre Erfahrungen mit 
Spielekonsolen.  

Ein Kind beschreibt: „Da kann man das Einschalten und da und da kann man auf dem Fernseher das 
Spiel spielen.“  (KDG1 04.05. #00:18:19#) 
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Im Rahmen der quantitativen Befragung wurden die Eltern und Erziehenden zudem gefragt, 
mit welchen Geräten von den Kindergartenkindern Inhalte aus dem Internet abgerufen 
werden. Die diesbezüglichen Daten sind in Tabelle 7 dargestellt und zeigen, dass vor allem 
Tablets und Smartphones von den Kindern benutzt werden , um auf das Internet 
zuzugreifen , wobei dies gemäß den Angaben meist unter Aufsicht geschieht (25 Personen 
gaben an, dass ihr Kind unter Aufsicht über ein Tablet auf das Internet zugreift, 19 Personen 
gaben an, dass ihr Kind unter Aufsicht über ein Smartphone auf das Internet zugreift).  

 
Bezüglich der Beaufsichtigung der Kinder zu Hause ergibt sich durch die Erfahrungen der 
Pädagoginnen allerdings ein differenzierteres Bild. Sie berichten, dass die Kontrolle durch 
die Eltern und Erziehenden bezüglich der Nutzung von Fernseher, Internet, Smartphone, 
Tablet und PC ihrer Einschätzung nach sehr unterschiedlich ist. Als Beispiel wird jedoch 
vorwiegend die unbeaufsichtigte Nutzung des Fernsehers genannt und nicht die 
unbeaufsichtigte Nutzung internetfähiger digitaler Endgeräte. So gehe aus den täglichen 
Gesprächsrunden mit den Kindern (ăWas habt ihr gestern gemacht? Und wie war es am 

Abend é?ò (I1 #00:13:50-9#)) hervor, dass vor allem die Nutzung des Fernsehers ohne 
Aufsicht häufig ist. Einige der Kinder säßen an Wochenenden ăstundenlang vor dem 
Fernseherò (I1 #00:13:50-9#) oder spielten sehr lange mit dem iPad oder mit Spielekonsolen. 
Die Kinder seien dabei mehr oder weniger unbeaufsichtigt, während die Eltern zum Beispiel 
Hausarbeit verrichten würden. ă[é] ich [habe]  manchmal das Gefühl, dass die Eltern da 

Tabelle 7: Internetnutzung durch Kinder – Geräte  
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nicht wirklich mitschauen oder kontrollieren. Sie wissen gar nicht, glaube ich, was die Kinder 

da anschauenò (I3 #00:07:48-0#), meint eine Pädagogin in diesem Zusammenhang. Mehrere 
Kinder erzählten in den Workshops, dass sie Hilfestellungen von älteren Geschwistern oder 
älteren Kindern im Familienverband bekommen würden: ăIch rufe meinen Bruder!ò (KDG2 
05.05. Gr.1 #00:15:44#), erklärt ein Kind sein Vorgehen. Dies bestätigt die Akzeptanz von Peer-
to-peer-formaten und deckt sich mit Erkenntnissen der Studie „imaGE 2.0. 
Selbstdarstellung und Image-Management von weiblichen und männlichen Jugendlichen 
in digitalen Medien“, die Erkenntnisse liefert, dass auch bei Jugendlichen die Hilfe der 
Peergroup gegenüber der Hilfe von Eltern und Erziehenden oft bevorzugt wird. (vgl. B-NK 
2013: 59)  

 

Abbildung 5: Die Symbole von Facebook, WhatsApp und Twitter werden von den meisten Kindern in 
den Gesprächsrunden nicht erkannt. Aber ein paar Kinder konnten Informationen darüber geben 

und haben schon einmal über das Internet telefoniert. Vor allem bei Eltern, Verwandten oder älteren 
Geschwistern wurden die Symbole schon gesehen. „Und meine Mutter ruft immer auf meinem 

Laptop meine Cousine an“  (KDG1 04.05. #00:10:48#), meint ein Kind. „Ich hab in Griechenland eine 
Kamera, dass ich mit meiner Mama reden kann und dass sie mich sehen kann“  (KG2 07.05. Gr.1 

#00:05:46#), meint ein anderes. 
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Bezüglich der Dauer der Nutzung von Geräten, um auf das Internet zuzugreifen, gaben die 
Eltern und Erziehenden überwiegend an, dass die Kinder an einem Wochentag 
durchschnittlich bis zu 30 Minuten (18 Personen) bzw. bis zu einer Stunde (16 Personen) auf 
das Internet zugreifen würden (vgl. Tabelle 8).   
 

 
Je nach Kind sehr unterschiedlich schätzen die Pädagoginnen die Dauer ein, die 
Kindergartenkinder mit digitalen Spielen verbringen. Die Spannbreite reicht von ăein 
bisschenò oder ăeinmal, bevor ich schlafen geheò über ăeine halbe Stundeò bis hin zu 
ăurlangeò oder ăes ist egal, wie lange ich spieleò (I3 #00:06:26-3#). 
 

  

Tabelle 8: Internetnutzung durch Kinder – Dauer der Nutzung 
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Abbildung 6: Im Rahmen eines Kindergartenworkshops wird den Kindern das Google -Logo gezeigt.  
Die Kinder erkennen das Logo und wissen, dass sie dort etwas eingeben können.  

„Google!“ (KG2 07.05. Gr.2 #00:13:52#) 
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Internet - und Mediennutzung durch Kindergartenkinder im Kindergarten  

 
Die Kindergartenpädagoginnen sind der Meinung, dass es im Kinde rgarten einfacher ist,  
den Medienk onsum der Kinder zu kontrollieren , als zu Hause, wobei als wesentlicher 
Grund die klare Deklaration des Kindergartens als „smartphone- und tabletfreie Zone“ 
genannt wird. So dürften die Kinder, auch wenn sie ein Smartphone oder Tablet besäßen, 
diese Geräte nicht im Kindergarten benutzen.  
Die im Kindergarten vorhandenen PCs und Laptops würden nur von den Pädagoginnen für 
organisatorische Zwecke verwendet, die Kinder hätten darauf keinen Zugriff. Im Alltag 
werde auch ein Radio oder ein CD-Player verwendet, seltener auch ein Fernseher. Letzterer 
käme beispielsweise in der Weihnachtszeit zum Einsatz. Dann dürften die Kinder Filme von 
zu Hause mitbringen, die im Vorfeld von den Pädagoginnen darauf geprüft werden würden, 
ob sie altersgerecht seien.  
Aus den Interviews geht zudem hervor, dass die Pädagoginnen oft nur eine  grobe Idee 
dahingehend haben, was in manchen bei den Kindern beliebten Inhalten – seien es Inhalte 
aus dem Internet oder dem Fernsehen – passiert. Eine Person spricht etwa über eine 
Fernsehsendung, in der gekämpft wird, gesteht aber gleichzeitig ein, dass sie noch keine 
ganze Folge dieser Serie gesehen hat: ăEine ganze Folge habe ich nicht gesehen. Im Internet 
habe ich nachgeschaut: Power Rangers ð was ist das? Und dann habe ich Fotos gesehen, 

aber einen Film habe ich noch nicht [gesehen].ò (I3 #00:08:01-2#) Eine andere Person 
erwähnt, dass manche Kindergartenkinder ein Smartphone-Spiel spielten, sie aber nicht 
genau wüsste, was im Spiel geschehe: ă [é] normale Spiele wie Angry Birds oder so, das ist 

glaube ich eher noch normal, ich weiß nicht genau , ich habe es noch nie gespielt .ò (I6 
#00:06:04-0#) 
Die Pädagoginnen erwähnen bezüglich des Alltags im Kindergarten, dass die betreuten 
Kinder in ihrem Verhalten Erfahrung en aus Spielen sowie aus Online - und 
Fernsehinhalten  nachahmen. Eine Person erzählt: ăWenn sie irgendwelche Filme mit 

Kämpfen, so wie Kung Fu Panda oder so, sehen, dass sie dann diese Bewegungen alle genau 

nachmachen. Mit den Füßen auch. Dann die Füße so hoch in die Luft. Und das merkt man 

schon, dass sie das sehr genau beobachten und dann wieder umsetzen im Kindergarten mit 

den anderen Kindern, dann halt auch Kämpfen spielen.ò (I5 #00:06:59-4#) Eine weitere Person 
erzählt von ihrer Beobachtung, dass manche Kinder zudem bereits Erfahrung mit Shooter-
Spielen haben: ăAber dann gibt es auch die Kinder, die dann mit vier Jahren kommen und 

sagen: ĂJa und dann muss ich den abschießen und den muss ich abschießen.ô Also 
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Gewaltspiele auch sehr viel. Und da in der Gruppe sowieso. Das habe ich schon öfter gehört 

jetzt von den Kindern.ò (I6 #00:06:04-0#)  Auch in den Kindergartenworkshops wurden die 
Beobachtungen der Kindergartenpädagoginnen bestätigt. Kinder erzählten davon, dass sie 
verschiedene Online- oder Fernsehinhalte nachspielen würden. ăIch bin ein Spiderman“ 
(KDG4 21.05. #00:02:16#), meinte etwa ein Kind.    
 
Im Rahmen eines Interviews wurde auch der Aspekt des (sozialen) Gruppendrucks  
angesprochen. Kinder, die zu Hause Internet und digitale Medien nicht nützen (nutzen 
dürfen), könnten in den Gesprächen unter Gleichaltrigen im Kindergarten in manchen 
Fällen nicht mitreden: ăDas ist auch wieder was Falsches, weil der bleibt auch dann 

hintendran irgendwo. Die Kinder erzählen sich das alles. Und er weiß nicht, über was sie 

gerade diskutieren. Das finde ich auch wieder nicht so gut.ò (I2 #00:14:38-1#) 

Abbildung 7: Aushang für Eltern und Erziehende in einem teilgenommenen Kindergarten. „Liebe 
Eltern! Wir ersuchen, Fotos vom Kindergarten nicht unbedacht im Internet zu veröffentlichen. 

Bedenken Sie, dass Sie vielleicht auch einmal Ihr Kind ohne Ihre Zustimmung zu sehen ist. 
Respektieren Sie die Privatsphäre anderer Personen die auf den Fotos abgebildet sind. Ihr 

Kindergartenteam.“ 
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Chancen und Gefahren durch Internet- und Mediennutzung aus Sicht der 
Kindergartenpädagoginnen, Eltern und Erziehenden  

 
Leitfragen  
¶ Welche Chancen und Gefahren bzw. Vorteile und Nachteile durch die Internet- 

und Mediennutzung sehen Sie für Kindergartenkinder? 
¶ Welchen Wert kann bzw. könnte der Umgang bzw. die Beschäftigung von 

Kleinkindern mit digitalen Medien, wie Internet, Smartphones, Tablets, haben? 
¶ Welche Gefahren im Zusammenhang mit digitalen Medien, wie Internet, 

Smartphones, Tablets, und Kleinkindern kennen Sie? 
 
Die Inhalte dieses Kapitels ergeben sich aus den Ergebnissen der qualitativen und 
quantitativen Befragungen und werden nicht mit vorhandener wissenschaftlicher Literatur 
in Kontext gesetzt. So spiegeln sie die Einstellungen und Ansichten der befragten Personen 
wider, es besteht jedoch kein Anspruch auf eine ganzheitliche Betrachtung der 
Themenfelder.  
 
Chancen und Vorteile durch die Internet - und Mediennutz ung 

Im Rahmen der Befragung wurden folgende Chancen und positive Aspekte genannt, die die 
Internet- und Mediennutzung für Kindergartenkinder mit sich bringen kann und die in der 
Folge mit ausgewählten Interviewausschnitten näher erläutert werden:  
 
¶ neue Möglichkeiten  fürs Lernen und für die Pädagogik  

¶ neue Möglichkeiten der Freizeitgestaltung  

¶ mehr Sicherheit für die Kinder beim Unterwegssein  

¶ Vorbereitung auf späteren (Aus -)Bildungsweg   
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Neue Möglichkeiten fürs Lernen und für die Pädagogik  
ăOder es w¿rde auch ganz gut sein, dass wir zum Beispiel ein Vorschulspiel im Computer 

machen könnten. Nicht Internet. Lade ich zum Beispiel zu Hause runter oder gebe ich auf 

den Computer. Und dann, dass das Kind auch visuell etwas beim Computer sehen würde. 

Das wäre nicht schlecht.ò (I1 #00:17:10-5#)  

 

ăUnd es gibt, [é] Programme [é], die sind toll. Also zum Ausmalen, und wo man wirklich 

sagt, ĂOkay ich nutze das jetzt. [é] Aber ich nutze es bewusst, und mein Kind lernt auch 

was dabei. Oder mein Kind hat Spaß dabei. Egal was.ô Also das würde ich schon als Chance 

sehen.ò (I4 #00:12:50-4#)  

 

ăWeil die Kinder auch durch Spiele lernen. Also es gibt viele Lernspiele auch f¿r Computer, 

und also dass es auch eine super Lernmethode ist f¿r die Kinder.ò (I5 #00:11:07-6#) 

Anmerkung: Allerdings erwähnt die befragte Person in weiterer Folge, dass sie 

Lernprogramme erst ab dem Volksschulalter sinnvoll findet.  

 

ăHeuer habe ich Jahresthema Wien gehabt. Das wäre auch ganz gut, setzen wir uns vor den 

Computer, schaut ihr mal das an, so schaut es aus, da ist der Prater. Das wir das erst mal 

anschauen, und dann gehen wir [hin] . Natürlich weil dann gehen wir dorthin, beobachten 

alles und so. Für solche Dinge. Das ist ein bisschen schon schulisch. Aber ich bin auch 

selbst Lehrerin, und das ist für diese ab fünf bis sechseinhalb kann man sagen, das würde 

schon gut sein. Oder ein Quiz von Wien.ò (I1 #00:23:07-7#)  

 

Anmerkung: Folgender Kommentar enthält eine eher kritische Äußerung im Hinblick auf  

Lernprogramme: ăManche Eltern haben diese Vorschulspiele, die es ja auch gibt. Meiner 

Meinung nach braucht man die nicht. Weil wenn man ein Material gibt, dann ist das mit dem 

auch getan.ò (I6 #00:11:17-9#)   

 

Auch in den Kindergartenworkshops berichten die Kinder über Erfahrungen mit 

Lernspielen: ăIch spiel ein Spiel, wo man Buchstaben machen kann und lesen dort, da lernt 

man etwas f¿r die Schule.ò (KDG1 05.05. #00:24:53#) 

 

Neue Möglic hkeiten der Freizeitgestaltung  
ăWir haben es auch so genutzt, dass ich oft am Wochenende gesagt habe: ĂSo wir suchen 

jetzt gemeinsam einen Film aus, und dann sitzen wir davor und machen uns Popcorn.ô Das 

ist ganz was Besonderes gewesen. Oder wir haben am Nachmittag die Vorhänge 

vorgezogen und dann wirklich Süßigkeiten auf den Tisch. Und das ist schon eine Chance, 
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auch Zeit bewusst mit dem Kind zu verbringen, trotzdem aber sich ein bisschen 

zurücklehnen können.ò (I4 #00:12:50-4#)  

 

Mehr Sicherheit fü r die Kinder beim Unterwegssein  
ă[é] das kommt auch auf den Schulweg drauf an. Weil ich habe zum Beispiel mein erstes 

Handy gekriegt, da war ich in der ersten Klasse Gymnasium. Bin da eine Stunde in die 

Schule gefahren. [é] da bin ich mit drei Busse gefahren, und da war halt nicht sicher, ob 

er kommt, da habe ich das erste Mal ein Handy gekriegt. Und da hat man nur telefonieren 

können. Keine SMS, oder irgendwas. Und das finde ich dann schon hilfreich. Weil einfach 

zur Sicherheit auch. Man hat da eine Sicherheit einfach als Kind, wenn du in einer fremden 

Stadt bist und so allein, [é]ò (I6 #00:12:33-6#)   

 

Vorbereitung auf späteren (Aus -)Bildungsweg  
ăWeil das kann man eben nicht machen, weil dann haben sie auch Schwierigkeiten in der 

Schule oder wie auch immer dann später im Zukunft sogar an der Uni [é]. Dann haben sie 

es. Mit der Entwicklung. Ich würde das nie im Leben verbieten, [é] es ist wichtig.ò (I7 

#00:24:41-5#)  

 

ăIn dem Alter könnte ich mir vorstellen, dass ich in der Gruppe einen Computer habe, und 

zum Beispiel mit Vorschulkindern, [dass sie den]  Computer kennenlernen. [é] Wie man 

[ihn]  einschaltet, ausschaltet. Was gibt es bei einem Computer zum Beispiel? Dass die 

Kinder nicht so in die Schule gehen würden: Ich habe noch [k] einen Computer [é] 

gesehen, oder ich kann das nicht einschalten oder so etwas.ò (I1 #00:17:10-5#)  
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Gefahren und Nachteile durch Internet - und Mediennutzung  

Im Rahmen der qualitativen Befragung wurden folgende Gefahren und negative Aspekte 
genannt, die die Internet- und Mediennutzung für Kindergartenkinder mit sich bringen 
kann und die in der Folge mit ausgewählten Interviewausschnitten näher erläutert werden:  
 
¶ Privates wird preisgegeben  

¶ negative Folgen für die Realitätswahrnehmung der Kinder  

¶ Kinder verlernen, sich ohne Smartphone und Co zu beschäftigen  

¶ Konfrontation mit nicht altersgerechten Inhalten  

¶ Internet und digitale Medien bieten kein e altersgerechte Beschäftigung  

¶ Kinder verbringen zu viel Zeit mit  dem Internet und den digitalen Medien  

¶ eintönige Freizeitgestaltung der Kinder durch die intensive Nutzung digitaler  
Medien  

¶ Eltern n utzen Fernseher und digitale Technologien als ƪBabysitterƨ 

¶ Gruppendruck unter  den Kindern im Hinblick auf die Nutzung digitale r  Medien 
und des Internets  

¶ Kinder verlernen , mit ƪkonventionellenƨ Medien umzugehen 

¶ Defizite in der Entwicklung der Kinder durch die Nutzung digitale r  Medien und 
des Internets  

 
Privates wi rd preisgegeben  
Anmerkung: Folgender Kommentar enthält eine Aussage, die sich auf eine ältere 

Altersgruppe bezieht: ăIch kenne auch also wirklich nicht so schöne Geschichten. Weil 

meine Schwester Mediatorin in ihrer Schule damals war, und es ist um 13-Jährige 

gegangen, die Bilder von sich übers Internet verschickt haben, und das ist dann echt sehr 

stark ausgeartet [é]ò (I2 #00:20:15-5#)  

 
Negative Folgen für die Realitätswahrnehmung der Kinder   
 ă[é] wenn ich ihnen Bilder gebe zum Anschauen, dann wischen sie mit der Hand drüber. 

Weiter. Wie beim Handy.ò (I6 #00:01:03-8#) 
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ăRealitätsfern, das komplett. Da bin ich überzeugt davon. Dass sie einfach nicht mehr 

wissen, was ist jetzt und was ist später. Sondern es gibt einige Kinder, die sitzen einfach nur 

und schauen in die Luft. Und wenn du mit ihnen was machen willst, die sind überhaupt nicht 

bei der Sache. Die sind nur in irgendeinem Spiel drinnen. Oder in irgendeinem Film.ò (I6 

#00:09:04-5#) 

 

ăUnd dann kriegt man so Fragen im Kindergarten, wie: ĂWarum können Zombies Gehirne 

von Menschen essen?ô Das hat mich vorgestern ein Kind gefragt. [é] Ich habe gesagt: ĂWo 

hast du das her?ô habe ich gefragt. ĂJa, da gibt es so ein Spiel und da sind irgendwie 

Zombies und die essen von Menschen die Gehirne.ô Also man spielt da einen Zombie. Dann 

habe ich gesagt: ĂJa aber Zombies gibt es nicht.ô ĂDoch die gibt es, die leben auf einem 

Kontinent bei uns.ô Also die sind komplett überzeugt davon, dass es Zombies gibt.ò (I6 

#00:10:30-2#)  

 
Kinder verlernen, sich ohne Smartphone u nd Co zu beschäftigen  
ăSie schauen nur auf dieses schwarze ĂKastelô, ja, und kriegen gar nichts mehr mit einfach. 

Und das ist einfach unnötig. Weil ein Kind muss ja mal langweilen auch. Und das kann nicht 

immer nur irgendeine Beschªftigung geben.ò (I6 #00:05:22-1#)  

 

ăUnd man kann es schon bei einem Kinder merken, glaube ich, ob er jetzt den ganzen Tag 

nur fernschaut oder ob die Eltern mit dem Zeit verbringen oder sich beschäftigen oder Buch 

lesen. Das ist [für sie] manchmal sehr langweilig, wenn ich eine  Geschichte vorlese oder 

erzähle. Es ist [für sie] viel besser im Fernseher. Aber damit kann ich ja nicht mithalten. Und 

es gibt schon ein paar Kinder, wo man sieht, dass sie das, seitdem sie geboren sind, immer 

ein Märchen erzählt bekommen haben. Aber bei anderen ist kein Interesse, und das merkt 

man schon. Und ich denke, die sind, die schauen lieber fern als eine Geschichte anzuhören. 

Das ist traurig.ò (I3 #00:09:00-7#)  

 

ăIch merke es jetzt bei meiner Tochter, sie fragt mich auch stªndig, ob sie Fernseher 

schauen darf und hin und her. Und jeden Tag lasse ich sie nicht schauen. Nur hin und 

wieder.ò (I2 #00:13:53-7#)  

 

ă[é] und sie erzählen: ĂIch habe das gespielt und ich will zu Hause bleiben , weil mir ist es 

im Kindergarten fad. Und zu Hause ist besser so weil ich kann mit Computer spielen.ôò (I7 

#00:04:02-7#)  
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Konfrontation mit nicht altersgerechten Inhalten  

„Die Kinder sind so schnell, und sie können beim Internet solche Sachen anschauen und 

dann kommt etwas, das überhaupt nicht zu den Kindern gehört. Zum Beispiel meine ich Sex 

oder so etwas, solche Dinge. [é] Wir erklären natürlich alles, wenn sie fragen: ĂWie kommt 

ein Kind auf die Welt?ô, und so etwas. Aber was der Hintergrund ist, wenn sie ins Internet 

gehen und da kommt eine Werbung und dann sehen sie dort etwas, das möchte ich schon 

von den Kindern fernhalten. Diese Gefahr ist ganz groß, dass sie reinkommen, wenn sie mit 

dem Internet arbeiten.ò (I1 #00:19:03-5#)  

 

ăIch kann mir auch nicht vorstellen, dass die Eltern dann jede Sekunde da danebensitzen 

und schauen, was da getan wird. Und ich finde es viel zu gefährlich. Durch das, dass überall 

die Werbung durchrutscht so leicht, wenn du mit der Maus irgendwo ankommst auf 

irgendwelche dubiosen Seiten.ò (I2 #00:13:18-4#)   

 

ăWas ich mir halt denke, ich kann mir nicht vorstellen, die Kinder, wenn sie jetzt zum Beispiel 

allein, also wenn sie sich im Internet auskennen, dass sie da allein irgendwie, und wenn die 

zu viel Angst haben. Dass sie auf irgendwelche Seiten gelangen, da hat man keine Kontrolle 

mehr.ò (I2 #00:15:42-6#)   

 

IP1: ăUnd die alten Handys waren noch sicherer meiner Meinung nach.ò IP2: ăDie hatten 

kein Internet. Und die gibt es nicht mehr.ò (I1 #00:22:37-4#)  

 

ăAußerdem es gibt manchmal so brutale Bilder und so Nachrichten, was nichts für die Kinder 

sind.ò (I3 #00:16:38 -8# ) 

 

ăRisiken. Also sehr stark Missbrauch eben. Wenn dann auch angefangen, ein Spiel zu 

spielen, wo die Leute dann sterben.ò (I5 #00:10:46-0#)  

 

Internet und digitale M edien bieten keine altersgerechte B eschäftigung  

IP1: ăJa, ich sehe da nicht so den großen Nutzen da drinnen irgendwie. Also ich verstehe 

schon, dass man mit mehreren Sinnen wahrnehmen soll und so, aber das in-einen-Kasten-

rein-schauen gehört für mich da nicht dazu irgendwie. Weiß ich nicht. Ich meine, wir hatten 

in der Volksschule einen Computer, da kann ich mich noch erinnern, und das hat uns auch 

wenig begeistert damals.ò IP2: ăIch finde wegen den Computer , dass das reicht, wenn man 

das in der Volksschule dann hat.ò IP1: ăJa, frühestens.ò (I1 #00:12:14-2#)  
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Kinder verbringen zu viel Z eit mit dem Internet und den digitalen Medien  

ăIch merke, dass viele Kinder eben erzählen, dass sie nur zu Hause sind, und schauen fern 

oder so was. Das muss ja nicht sein. Manche von denen gehen ja nur raus mit uns quasi, 

vom Kindergarten aus. Und jeden Montag erzählen sie das Gleiche: ĂDie Mama war zu 

Hause, ich habe mit Mama zu Hause gespielt.ô Und das muss eigentlich nicht wirklich sein.ò 

(I2 #00:13:01-6#)   

ăJa, der andere sagt, er war draußen, der andere sagt: ĂIch habe Computer gespielt.ô Der 

andere sagt: ĂIch habe Fernseher geschaut den ganzen Tag.ô Der andere hat mit dem Handy 

gespielt. Also ich finde es überhaupt nicht gut, dass die Kinder damit umgehen. Und ich 

finde es auch nicht gut, weil die Eltern auch nicht das einschränken einfach. Sicher, es gibt 

andere Eltern auch, die komplett dagegen sind. Aber die meistens, mir kommt vor, da gibt 

es einfach keine Einschränkung mehr.ò (I6 #00:09:04-5#)  

ăJa, viel zu viel. Viel zu viel. Also, ich sage, wenn man mit fünf Jahren am Abend um sieben 

Sandmännchen schaut und danach schlafen geht, ist es okay. Und wenn es dann am 

Wochenende zum Beispiel am Sonntag in der Früh das Kasperl ist, dann ist es auch okay. 

Aber halt alles mit Maß und Ziel.ò (I6 #00:09:50-9#)   

 

Eintönige F reizeitgestaltung der Kinder durch  die intensive Nutzung digitaler  Medien  

ăWir haben immer Montag Morgenkreis, da erzählen wir uns, was wir am Wochenende 

gemacht haben. Und ich merke, dass viele Kinder eben erzählen, dass sie nur zu Hause 

sind, und schauen fern oder so was. Das muss ja nicht sein. Manche von denen gehen ja 

nur raus mit uns quasi, vom Kindergarten aus. Und jeden Montag erzählen sie das Gleiche: 

ĂDie Mama war zu Hause, ich habe mit Mama zu Hause gespielt.ô Und das muss eigentlich 

nicht wirklich sein.ò (I2 #00:13:01-6#)   

 

Eltern n utzen Fernseher und digitale Technologien  als ƪBabysitterƨ 

ăAber es kann ganz schnell auch dazu kommen, dass die Eltern das als Sonderpause für 

sich selber nutzen. Schalten irgendwas ein und dann sitzen sie zwei, drei, vier Stunden und 

die Mama kann da alles machen, was sie [will], und das ist das Problem, denke ich.ò (I2 

#00:13:42-2#)   

ăDass Ruhe ist, [é]. Das ist so ein Trick für die Eltern.ò (I2 #00:24:54-6#)   

 

ăEs ist so, ja, die geben es dem Kind, dann ist es ruhig. Das ist so ein, einfach ein, von den 

Eltern vielleicht auch ein bisschen zur Ruhe kommen. Weil wir leben in einer hektischen 

Welt, es wird immer hektischer, und da brauchen die Eltern auch eine Pause. Und dann 

geben sie ihnen halt dann das, damit sie auch mal eine Ruhe haben. Das habe ich auch 
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schon öfter gehört von irgendeiner Mutter. Die sagt: ĂMein Kind darf am Abend drei Stunden 

Fernseher schauen, weil ich brauche auch mal eine Pause.ôò (I6 #00:09:04-5#)   

 

ă[é] für die Eltern [ist es] schwierig wenn die, wenn sie von der Arbeit nach Hause kommen 

und sie haben noch so viel zu tun. Und ja: ĂWas soll ich mit meinem Kind jetzt noch machen? 

Okay, wir waren schon auf dem Spielplatz, aber jetzt sind wir angekommen und jetzt brauche 

ich für mich auch Zeit und für meinen Haushalt.ô Ich verstehe schon von einer Seite, aber 

[é] ich bin auch der Meinung, dann muss man das klar [vor]geben: ĂOkay du darfst an 

einem Tag maximal eine halbe Stunde und die genau diese Spieleô, was es für das Kind 

richtig ist.ò (I7 #00:04:02-7#)   

 

Gruppendruck unter  den Kindern im Hinblick auf  die Nutzung digitaler  Medien und 
des Internets  

Anmerkung: Die befragte Person berichtet von einem Kind, das zu Hause digitale Medien 

und das Internet nicht nutzt bzw. nicht nutzen darf: ăDas ist auch wieder was Falsches, weil 

der bleibt auch dann hinten dran irgendwo. Die Kinder erzählen sich das alles. Und er weiß 

nicht, über was sie gerade diskutieren. Das finde ich auch wieder nicht so gut. Und ganz 

beschützen kann man ihn davon auch nicht. Weil spätestens in der Schule, wenn er da damit 

zurechtkommen muss.ò (I2 #00:14:38-1#)   

 

ăIch kenne auch Familien, wo es keinen Fernseher gibt. Und die Kinder lieben Bücher. Die 

haben so viele Bücher, und die setzen sich und schauen Bücher und lesen sch on, wenn sie 

schon lesen können. Das wäre schon toll. Und sie haben schon einen Bildschirm, und wenn 

sie dann wirklich einen Film anschauen, was weiß ich, einmal in der Woche, einen netten, 

was die Mama schon kennt und weiß, was da gespielt wird. Da schauen sie dann auch 

manchmal auf den Bildschirm. Also sie haben auch kein Kabelfernsehen und so. Aber im 

Internet ab und zu einen Film anschauen. Dafür ist der Bildschirm da. Und das finde ich 

schon toll. Manchmal denke ich: ĂOk, aber das Kind hört dann von anderen Kindern, wie toll 

das Fernsehen ist und wie toll das alles ist.ôò (I3 #00:19:32-9#)  
 

Kinder v erlernen , mit ƪkonventionellenƨ Medien umzugehen  
IP1: ăDiese Kinder, die jetzt im Kindergarten sind, sie müssen sich gar nicht mehr so, sie 

werden dann wahrscheinlich keine Büchereien mehr sehen, weil sie eh alles runterladen 

können oder im Internet finden.ò (I3 #00:11:55-3#) IP2: ăJa, etwas selbstständig zu tun. 

Was zu holen, anzuschauen.ò (I3 #00:11:57-5#) IP1: ăOder einfach Bücher lesen. [é] die 

heutigen Kinder werden das dann nicht erfahren oder nicht lernen. Wie wird das dann sein? 
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Alles nur am Computer und iPad und Hörbücher. Das finde ich irgendwie sehr, nicht mehr 

so toll.ò (I3 #00:12:55-3#)   

 

Defizite in der Entwicklung der Kinder durch die Nutzun g digitalen Medien und des  
Internet s  
ăRisiken würde ich sehen, wenn Kinder wirklich nur, und das sehe ich leider auch. Nur vor 

dem Fernseher, nur vor dem Computer, Laptop, Handy, was auch immer, sitzen, fehlt es an 

der Bewegung. Und das merkt man motorisch, das merkt man in Folge dann feinmotorisch, 

in der Sprache, das hängt alles zusammen. Ich meine, sie haben dann natürlich manchmal 

super Reaktionen, schnelle Reaktionen, die sie dadurch lernen, aber es fehlen ihnen viele 

Zusammenhänge im Körper. Sie können es schwer umsetzen, oder sind dann, haptisch 

irgendwie hängt es.ò (I4 #00:12:50-4#)  

 

ăAls Pädagogin sehe ich es so, dass es für Kinder überhaupt nicht gut ist wegen der  

Entwicklungsphase. Also wir haben die richtige Spielzeuge im Kindergarten, wir können das 

zur Verfügung stellen, wie auch immer. Aber ob sie das wirklich zu Hause haben, ich bin mir 

leider nicht sicher , ja. Weil diese Spielzeuge meine jetzt mit, ich erwähne jetzt ein paar also 

mit, die die Kompetenzen fördern oder irgendwas, was Wichtiges, ja, in der Art. Das haben 

sie nicht alle zu Hause, leider. Und ich glaube, vom Computer her oder von den 

Internetsachen her sie werden nicht besser sein, klüger. Also ehrlich gesagt, ja. Ich finde es 

das gut, dass es auch solche Möglichkeit gibt , aber nicht in dem Alter.ò (I7 #00:04:02-7#)   

 

 
Auch in der quantitativen Befragung der Eltern und Erziehenden wurden die Personen nach 
ihrer Einschätzung der Gefahren gefragt, die das Internet für Kindergartenkinder mit sich 
bringe. Die Eltern und Erziehenden sind mehrheitlich der Meinung, dass das Internet 
Gefahren mit sich bringt (22 Personen antworteten mit Ja, elf Personen mit Nein). (vgl. 
Tabelle 9)  
Gefragt nach den Gefahrenaspekten schätzen die Eltern und Erziehenden vor allem die 
Konfrontation mit nicht kinderadäquaten Inhalten (19 Personen), versehentliche 
Onlinekäufe (15 Personen) und Grooming (Erwachsene erschleichen sich im Internet das 
Vertrauen von Kindern und Jugendlichen mit dem Ziel der sexuellen Belästigung bzw. des 
Missbrauchs) (14 Personen) als gefährlich ein (vgl. Tabelle 9). 
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Tabelle 9: Internetnutzung durch Kinder – Einschätzung der Gefahren 
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Ideen und Wünsche im Hinblick auf Präventionsmaßnahmen 

 
Leitfragen  
Aus Ihrer fachlichen Perspektive … 
¶ Wenn Sie an Präventionsangebote denken, welche Maßnahmen würden Ihrer 

Meinung nach die Sicherheit der Kinder in Bezug auf digitale Medien, Internet, 
Smartphones und Tablets, erhöhen?  

¶ Wie denken Sie über ein mögliches Präventionsprojekt „Sicherer Einstieg in die 
Welt der Neuen Medien im Kindergartenalter“? Was muss bei der Konzeption und 
Umsetzung bedacht werden? 

¶ Was brauchen Sie als Kindergartenpädagogin, um im Umgang mit digitalen 
Medien kompetent zu sein und zu bleiben bzw. kompetenter zu werden? 

 
Die Inhalte dieses Kapitels ergeben sich aus den Ergebnissen der qualitativen und 
quantitativen Befragungen und werden nicht mit vorhandener wissenschaftlicher Literatur 
in Kontext gesetzt. So spiegeln sie die Einstellungen und Ansichten der befragten Personen 
wider, es besteht jedoch kein Anspruch auf eine ganzheitliche Betrachtung der 
Themenfelder.  
Im Rahmen der qualitativen Befragung wurden etliche Ideen und Anregungen in Hinblick 
auf  Präventionsmaßnahmen genannt, die sowohl die Kinder als auch die Eltern, 
Erziehenden und das pädagogische Personal als Zielgruppen haben. Die Ideen werden kurz 
nach der jeweiligen Zielgruppe angeführt und in der Folge mithilfe ausgewählter 
Interviewausschnitte näher erläutert.  
 
Präventionsmaßnahmen mit Zielgruppe „Kinder“: 
 
¶ Sicherheitsschranken und -sperren bei den Geräten der Kinder  

¶ Medienkompetenz der Kinder schulen  

¶ Die Kinder da hingehend aufklären, was sie dürfen und was nicht  

¶ Bei Maßnahmen nach dem Alter der Kinder unterscheiden  

¶ Klar Zeiten definieren, in denen die Kinder das Internet nutzen dürfe n 
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¶ Spieletag im Kindergarten, an dem die Kinder auch elektronische Geräte 
mitnehmen dürfen und eine Auseinandersetzung damit stattfindet  

¶ Klare Grenzen und Restriktionen im Kindergartenalltag setzen  

¶ Thema in Gesprächsrunden mit Kindern ansprechen  

¶ Peer-to-peer Maßnahmen und Schulungen  

 
Präventionsmaßnahmen mit der Zielgruppe „Eltern und Erziehende“ 
 
¶ Mediation, Mediatorinnen und Mediatoren  

¶ Vortrag im Rahmen eines Elternabends  

¶ Pflichtveranstaltungen für Eltern und Erziehende  

¶ Beratungstisch mit einer Ansprechpers on, die am Nachmittag, wenn die Eltern 
und Erziehende die Kinder abholen, Info rmationen  bereitstellt  

¶ Medienk ompetenzschulungen für Eltern und Erziehende  

¶ Eltern und Erziehende bei der Aufsicht mehr in die Pflicht nehmen  

¶ Facebook-Gruppe zur Information (evtl . zum Austausch) der Eltern und 
Erziehende n 

¶ Info rmationsblätter  und -broschüren an die Eltern und Erziehenden verteilen  

¶ Info rmations plakate  

 
Präventionsmaßnahmen mit der Zielgruppe „pädagogisches Personal“: 
 
¶ Medienk ompetenzschulungen für das pädagogische P ersonal  

¶ Pädagogisches Personal geht mit Verständnis auf die Eltern zu und versucht , 
Vertrauen aufzubauen  

¶ Integration des Themas in die pädagogische Aus - und Weiterbildung  

¶ Kommunikation zwischen Eltern und pädagogischem Personal stärken  bzw. 
Austausch schaf fen 
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Präventionsmaßnahmen mit der Zielgruppe ƪKinder ƨ 
Sicherheitsschranken  und -sperren  bei den Geräten  der Kinder  
ăAber irgendwie weiÇ ich nicht anders, also mehr Kontrolle, einige Seite blockieren halt nur 

so oder so, weiß ich nicht, mit einem Code oder mit einem Merkmal oder wie auch immer. 

Was sie noch nicht wissen wirklich, was man immer eingeben sollte, oder sogar, ich weiß 

nicht, ich habe jetzt keine wirkliche Idee genaue, aber ich kann mir nur das so vorstellen.ò 

(I7 #00:19:30-1#)  

 

Anmerkung: Folgende Kommentare enthalten eher kritische Aussagen über 

Sicherheitsschranken und -sperren:  

ăMan kºnnte da auch die Internetfunktionen sperren usw. Das ist ja mºglich. Aber das tut ja 

keiner.ò (I6 #00:13:05-9#)   

ăSicherheitscode vielleicht. Aber das ist dann, das geht manchmal, sind sie schon 18? Ja 

oder nein. Und? Es kann ja jeder auf Ja drücken.ò (I3 #00:21:01-5#)   

ăAber Kinder, ich denke, ich weiß es nicht, was da eine Lösung wäre. Weil mit Code jedes 

Mal ist auch, weil das Kind fühlt sich dann vielleicht irgendwie ausgesperrt. Alle dürfen, nur 

ich nicht, und muss für jede Kleinigkeit die Mama fragen nach einem Code. Vierstelliger 

Code zum Beispiel wie beim PIN-Code oder so. Das ist aber auch keine Lösung, oder.ò (I3 

#00:22:00-0#)   

 
Medienkompetenz d er Kinder schulen  
ăJa, mit den Fünf-, Sechsjährigen schon. Mit den Kleineren nicht, aber mit den Fünf-, 

Sechsjährigen schon. Dass sie das lernen. Das müssen sie irgendwie, wie ich gesagt habe, 

dass man wenigstens reingehen. Dass sie nicht in die Schule so gehen ĂAha: irgendetwas 

drücke ich.ô Weil grundsätzlich wissen sie schon, da drücke ich, dann drücken sie alles.ò (I1 

#00:20:49-4#) 

  

ăWichtig wäre mal, zu erklären. Warum, wofür, egal was jetzt. [é] Einfach erklären, was ist 

das, wie funktioniert das. Und egal, auch mit dem Handy. [é] Aufklärung einfach betreiben. 

Speziell, wenn sie ganz klein sind. Natürlich einfach, aber ich glaube, dass sie nur gut mit 

etwas umgehen können, egal womit, wenn sie wissen, wofür es ist, warum das so ist usw. 

[é] Und ich denke mir, wenn man gute Aufklärung betreiben würde, glaube ich, dass die 

Kinder ein gutes Medium nach außen haben, oder auch für die Schule, für was auch immer. 

Einfach eine Hilfe. (I4 #00:19:35-9#)   
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Kinder da hingehend  aufklären, was sie dürfen und was nicht  
ă[é] wie ich mit dem Computer umgehe. Was darf ich dort anschauen, was darf ich nicht 

dort anschauen, solche Dinge. Das wäre gut. Und. Weil die sind schon wirklich ganz brav, 

ganz tüchtig.ò (I1 #00:21:52-4#)   

 
Bei Maßnahmen nach dem Alter der Kind er unterscheid en  
ăJa das auf alle Fälle so was. Dass vom Alter her unterschieden wird.ò (I2 #00:36:07-4#)  

  

IP1: ăIch bin mir nie so sicher. Ich habe jetzt im Kindergarten erlebt, dass Dreijährige 

supertaff sind im Sinne von: Sie benützt den schon orden tlich. Und oft Sechsjährige 

eigentlich nicht. Weil es immer davon abhängt, wie steht das Elternhaus der Kinder da dazu. 

Das ist gar nicht so. Wir wissen auch, dass es nicht notwendig, also Lesen und Schreiben 

setzt nicht voraus, um das Internet zu bedienen. Das ist noch eine Welt der Bilder.ò IP2: 

ăNicht einmal Sprechen ist eine Voraussetzung.ò (I2 #00:36:43-7#)   

 

ăDie sind sehr altersunterschiedlich. Wir haben jetzt, also in der großen Gruppe sind Kinder 

von drei bis sechs, und die teile ich immer in drei  Gruppen ein, also die Dreijährigen, die 

Vier-, Fünf[jährigen] und die Vorschulkinder.ò (I2 #00:39:25-5#)   

 
Klar e Zeiten definieren, in denen  die Kinder das Internet nutzen dürfen  
ăZeiteingrenzung. Zum Beispiel, weiß nicht, eine halbe Stunde jeden Tag oder am 

Wochenende eine Stunde. Aber jeden Tag wäre vielleicht auch zu viel. Weil man sollte mit 

den Kindern unterwegs sein, zum Spielplatz gehen, schwimmen gehen und miteinander 

spielen, mit Bausteinen, oder ihnen Geschichten vorlesen, und nicht vor den Computer 

sitzen und YouTube schauen oder irgendwelche Power Rangers im Fernseher. Also das 

finde ich.ò (I3 #00:17:32-4#)   

 
Spieletag im Ki nderg arten , an dem die  Kinder auch elektronische Geräte mitnehmen 
dür fen und eine Auseinandersetzung damit stattfindet  
ă[é] dass man im Kindergarten vielleicht das irgendwie diesen Spieletag, wo sie sagen 

Computer oder was mitnehmen, dass man auch drauf schaut, dass da nicht irgendwas für 

ihr Alter nicht Geeignetes drauf ist. Auch mit den Eltern vielleicht drüber reden am 

Elternabend.ò (I5 #00:12:19-4#) 
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Klare Grenzen und Restriktionen im K indergartenalltag  setzen 
ăAlso ich habe mir einen anderen Kindergarten angeschaut, und da war ein Fernseher im 

Kindergarten. Und da sind urviele Kinder vor dem Fernseher gesessen und haben 

ferngeschaut. Und das war für mich so urschockierend. Weil im Kindergarten sollte das nicht 

sein. Die Eltern machen das eh zu Hause, sie sitzen eh genug vor dem Fernseher, finde ich.ò 

(I5 #00:14:37-8#) 

 
Thema in Gesprächsrunden mit Kindern ansprec hen 
IP1: ăJa klare Inhalte, was sie eigentlich am meisten interessiert, wo ich halt jetzt war in den 

Kindergärten, das kann man jetzt nicht auf alle auslegen, sondern jede Gruppe ist anders, 

eigentlich die Natur mit ihren Vögeln, Arten usw., da sind sie immer sehr interessiert. Ob es 

jetzt ein Eisbär ist oder weiß ich nicht. Da kann man es immer bringen. Oder Dinosaurier 

und so. Dann ja, nein, Turnen ist nicht für das inhaltmäßig. Ja, singen natürlich. Eh klar. 

Morgenkreis.ò IP: ăDa kann man ihnen auch viel erzählen im Morgenkreis?ò IP1: ăJa. Voll.ò 

(I6 #00:17:26-3#)   

 
Peer-to-peer Maßnahmen und Schulungen  

In mehreren Aussagen während der Kindergartenworkshops geben Kinder an, dass sie 

ältere Geschwister oder andere Verwandte fragen, wenn sie Hilfe brauchen. Vor allem 

werden ältere Geschwister zur Hilfe und Unterstützung herangezogen. 

ăMeine Cousine erklªrt mir, weil sie hat dasò (KDG1 06.05. #00:16:35#)  

ăIch kann das alleine, aber manchmal hilft mir meine Schwester.ò (KDG2 06.05. Gr.1 

#00:15:28#) 

 

Präventionsm aßnahmen mit der Zielgruppe ƪEltern und Erziehende ƨ 
Mediation, Mediatorinnen und Mediatoren  
Anmerkung: Diese Maßnahme wurde im Kontext mit der Internetnutzung von älteren 

Kindern genannt:  

IP1: ăIch finde, es muss mit den Eltern viel mehr gearbeitet werden. Also vonseiten der 

Schule, vonseiten, auch so Mediatoren eben, unbedingt. Also ich war echt schockiert 

darüber, dass die Eltern weder Bescheid wussten, was die Kinder [é]ò IP2: ăGenau, dass 

die Eltern auch schauen müssen.ò IP3: ăAlso das geht für mich da nicht um Kontrolle oder 

sonst irgendwas. Sondern dass man mit den Kindern darüber spricht, wenn solche Fotos 

verschickt werden, was das für Konsequenzen hat und wie es dann weitergeht.ò (I2 

#00:21:26-9#)  
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Vortrag im Rahmen eines Elternabends  
ăWenn wir so einen Vortrag oder so was machen würden. [é] Zum Elternabend kommen 

jetzt schon [einige] [é].ò (I3 #00:28:00-5#)   

 

IP1: ă[é] einen Elternabend, dann anschließend eingeladen für den Vortrag oder was. 

Quasi die Eltern haben davon nicht so genau gewusst, wann der wichtige Teil ist, wo sie viel 

f¿rs Kindergartenjahr erfahren [é], und dann haben sie gleich einen Vortrag dazu gekriegt! 

IP: ăDas heißt, sie konnten nicht so schnell gehen?ò IP1: ăGenau.ò (I2 #00:27:07-6#)  

 

Anmerkung: Folgender Kommentar enthält eine kritische Aussage zu dieser Maßnahme, 

da die Anwesenheitszahlen an Elternabenden gering seien: ăUnd ich habe mir gedacht: 

ĂElternabendô, und nach dem ersten Flop: ĂNein machen wir sicher nich t.ô Weil ich meine, 

wir bereiten uns da vor, weiß ich nicht was, und dann kommt niemand.“ (I2#00:28:36-7#) 

 
Pflichtveranstaltungen für Eltern  und Erziehende  
ăJa, mit irgendwelchen Pflichtveranstaltungen. Anders geht es, glaube ich, eh nicht. [é] 

Oder gleich, weiß ich nicht, beim Einschulen einen Pflich ttermin für die Eltern auch.ò (I2 

#00:26:29-5#)   

 
Beratungstisch mit einer Ansprechperson, die am Nachmittag, wenn die Eltern  und 
Erziehende  die Kinder a bholen, Info rmationen  bereit stellt  
ăSie [Anmerkung: die Person] kommt drei Stunden am Nachmittag in den Kindergarten, und 

quasi wenn die Eltern abholen kommen, dass sie dann für Fragen oder Sonstiges bereit ist. 

[é] Und dann hat sie eh da die zwei Tische zusammengeschoben gehabt, hat was 

aufgebaut gehabt von Ernährung und sonst irgendwas, da war am Nachmittag auch meine 

Mama da, die wiederum zu den Eltern sagt: ĂKommt rein.ô Die lässt sie nicht gehen. Und 

dann hat sie schon ein paar Eltern über das erreicht gehabt. Also und wirklich, oder da sind 

auch wir daneben gestanden oder da haben wir irgendwie das gesagt oder, und dann hat 

es die Eltern interessiert und dann haben sie mit der Dame geredet. Ja aber wirklich mit 

sagen: ĂBitte kommen Sie und hören Sie zu.ôò (I2 #00:28:36-7#)   

 
Medienk ompetenzschulungen für Eltern  und Erziehende  
ăDafür kann ich zu wenig. Das könnte ich nicht. Ich weiß nicht, wo man diese 

Sicherheitseinstellungen suchen muss. Das weiß ich nicht. [é] Das wissen auch viele Eltern 

nicht.ò (I2 #00:31:37-0#)   
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ăBroschüren oder für die Eltern auch Seminare einfach. Ja. Und Gratisveranstaltungen zum 

Beispiel. Weiß nicht, irgendein Abend, wo sie hingehen können. Und einmal über das 

aufgeklärt werden können.ò (I6 #00:14:57-8#)   

 
Eltern und Erziehende bei der Aufsicht  mehr  in die Pflicht nehmen  
ăJa, dass die Eltern immer drauf schauen, was die Kinder schauen.ò (I3 #00:22:00-0#)   

 

IP: ăUnd wo denken Sie da, was so für Sie hier im Kindergarten wichtig wäre? So nach dem 

Motto: Wünsch dir was.ò IP1: ăVon den Eltern meinen Sie oder meine Arbeit?ò IP: ăVon Ihnen 

und von den Eltern, von beiden.ò IP1: ăGesunde Jause haben wir auch schon so oft 

gesprochen, und trotzdem packen sie immer Süßigkeiten und Muffins und Kinder Pinguin 

ein. So oft haben wir schon darüber gesprochen, was gesund wäre. Und es passiert 

niemals. Das ist das Problem. Bei manchen schon, es wirkt schon ab und zu. Aber so 95 

Prozent war alles umsonst. Und man gibt dann irgendwann schon auf.ò (I3 #00:23:56-5#)   

 

ăDass wenn die Eltern zum Beispiel Geschichten vorlesen würden. Und nicht unbedingt vor 

dem Schlafengehen fernschauen. Und wenn sie sich auch anschauen würden zum Beispiel 

so Ninja Turtles, oder wie die genau heißen, zum Beispiel, weil ich das jetzt gerade gesehen 

habe, dass sie zum Beispiel das nicht erlauben. Oder zuerst selber anschauen. Okay, was 

ist das? Soll das mein Kind anschauen? [é] Das schauen sie gar nicht, glaube ich.ò (I3 

#00:24:56-9#)   

 

ăIch glaube, dass die Eltern auch mehr dahinter sein sollten, was die Kinder überhaupt damit 

machen. Weil manche Kinder sitzen einfach davor und tippen halt irgendwas und die Eltern 

sind halt froh, dass die Kinder ruhig sind. Also dass die Eltern mehr drauf schauen auf die 

Sicherheit vom Kind [é].ò (I5 #00:12:19-4#)   

 

ă[é] wie gesagt, es liegt sehr oft [an der]  Familie. Aber na ja, meine Erwartung liegt schon 

dort, wenn ich mit einige Eltern rede oder treffe, dann sage ich das immer zusätzlich nur so 

höflich, bitte es bringt nicht viel, wenn das Kind jeden Tag vor Fernseher vor Digitalmedia, 

vor, weiß ich nicht, Computer sitzt und es wäre für mich echt wunderschön und wunderbar , 

wenn die Eltern zu uns kommen [é].ò (I7 #00:12:06-3#)   

 

ăWenn ich ein Gespräch führen würde mit [den]  Eltern oder überhaupt ð sie sind sehr gut 

erreichbar. Auch wenn etwas mit dem Kind passiert oder so ð sie sind wirklich sehr gut 

erreichbar. [é] Nur ich hab das bemerkt, wenn ich ein Gespräch führe und ich sage: ĂIch 

hab meine Beobachtung jetzt gemacht, weiß ich nicht, für ein halbes Jahr habe ich Ihres 
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Kind beobachtet, und, ähm, manche akzeptieren es, manche nicht. Manche hören zu und 

[dann]  ist [es] schon vergessen. Und manche nehmen das ernst. Aber, ähm, wie ich das 

beobachtet habe, meiner Meinung nach sie kommen seltener zu uns als früher. Und leider 

sie haben nicht so viele Interesse als Mama oder auch als Papa ja für das Kind: ĂWie geht 

es meinem Kind, wie war es im Kindergarten?ô Sehr selten fragen sie das leider.ò (I7 

#00:15:28-4#)   

 
Facebook-Gru ppe zur Information (evtl. zum Austausch) der  Eltern  und Erziehenden  
Anmerkung: Dieser Kommentar enthält einen Vorschlag, der von der befragten Person eher 

scherzhaft ausgesprochen wurde. Der Vollständigkeit halber wird er aber trotzdem 

angeführt: ăZum Elternabend kommen jetzt schon ein bisschen, dieses Jahr sind es schon 

ein bisschen mehrere gekommen, aber es gab Jahre, wo nur von 20 Kindern also fünf 

Elternteile da waren beim Elternabend im September. [é] Aber vielleicht sollte man eine 

Facebook-Freundschaft machen, dann würden sie das vielleicht wissen [lacht] . Aber mit 

den Eltern bin ich nicht befreundet, möchte ich auch nicht. Das ist das Privatleben.ò (I3 

#00:28:00-5#) 

 
Info blätter  und -broschüren an die Eltern  und Erziehenden  verteilen  
IP1: ăVielleicht etwas, was man in die Hand drücken kann.ò IP: ăFür Eltern?ò IP2: ăDas tun 

wir aber auch oft. So Infozettel. Und dann tun sie so, als hätten sie den Zettel nie gesehen.ò 

(I3 #00:29:14-8#)  

 

ăUnd auch, ja Broschüren oder für die Eltern auch Seminare einfach.ò (I6 #00:14:57-8#)  

 
Info rmations plakate  
ăEin Plakat vielleicht, das alle sehen, das groÇ ist.ò (I3 #00:29:30-8#)  

 

Präventionsm aßnahmen mit der Ziel gruppe ƪpädagogisches Personalƨ 
Medienk ompetenzschulungen für das pädagogische Personal   
ăAlso ich wüsste zum Beispiel nicht, wie ich da im Internet irgendwelche Sperren machen 

könnte, dass die Kinder da sicher sind.ò (I2 #00:31:03-2#)   

 

ăWeiß ich nicht, weil wir da so getrennt sind von den ganzen Medien.ò (I2 #00:37:33-0#)   
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Pädagogisches Personal geht  mit Verständnis  auf Eltern zu und versucht , Vertrauen 
aufzubauen  
ăIch versuche es, es geht nicht immer, aber ich versuche es so, dass ich wirklich, ic h 

versuche, mit den Eltern gemeinsam zu arbeiten. Es gelingt über verschiedene Wege. In 

erster Linie über das Verständnis von mir fürs Kind. Wenn die mitkriegen, dass ich das Kind 

achte, lieb habe, was auch immer, funktioniert das meistens sehr gut. Auch wenn das Kind 

was falsch gemacht hat. Also das geht auch so. Wenn ich sage: ĂJa das war heute so, und 

das war nicht okay, aber wir kriegen das hin oder wir arbeiten gemeinsam.ô Ich versuche 

immer, mit den Eltern. [é] Und es geht in erster Linie übers, also übers Kind gehtôs gut. [é] 

Ja. Das mache ich schon. Oder ja, es ist wirklich, ich sage immer, die Eltern sind die 

Spezialisten der Kinder. Wir sehen einen kleinen Teil. Natürlich, jeder hat so seine eigene 

Meinung über jedes Kind. Variiert auch. Die Eltern genauso. Und das, ich versuche es halt 

immer sehr achtsam und ja von der Kommunikation einfach sehr drauf zu achten, was ich 

für Wörter verwende, speziell in Problemgesprächen und Situationen. Weil es sehr wichtig 

ist, dass die Eltern mitmachen. Wenn das nicht ist, dann wird es schwierig. Also das ist, aber 

ich glaube, dass die Kommunikation sehr viel macht. Also so dieses, wie gesagt, wenn die 

Eltern mitkriegen, dass das Kind wertgeschätzt ist, das ist ein guter Weg, da 

weiterzuarbeiten. Und da weiterzumachen. [é] Genau. Und sich teilweise auch Zeit 

nehmen. Das ist oft schwierig. Aber wirklich auch für Probleme da zu sein. Weil es so 

Kleinigkeiten sind. Manchmal sind diese Minigespräche so zwischen Tür und Angel ganz 

hilfreich, um sich näher kennenzulernen und auch Vertrauen aufzubauen. Vertrauen ist 

natürlich auch ein guter Punkt, wo man dann weiterarbeiten kann. Wenn einem Mama oder 

Papa mal vertrauen, dann ist es in der Regel relativ einfach, gemeinsam was für das Kind zu 

machen.ò (I4 #00:22:22-1#)   

 
Integration des Themas in die pädagogische Aus- und Weiterbildung  
ăAlso ich würde mir einmal wünschen, dass es in der Schule, in der BAKIP [Anmerkung: 

Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik] mal angegangen wird das Thema. Das 

wirklich einmal, weiß ich nicht, dass es einfach in den Lehrplan eingebaut wird. Das würde 

ich mir sehr wünschen. Dass man dann auch erfährt, okay, wie kann ich denn da reagieren. 

Was ist wichtig, was ist nicht wichtig, was sollte ich sagen, was nicht. Einfach so ein 

bisschen einen Leitfaden, einen roten Faden. Und jetzt würde ich mir einfach wünschen, 

dass es Seminare gibt oder irgendwelche Fortbildungen, wo man hingehen kann. Muss jetzt 

nicht die Welt kosten, weil man muss es meistens selber zahlen. Dass ist halt auch noch so 

eine Frage, ob man das tut.ò (I6 #00:14:57-8#)   
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Kommunikation zwischen Eltern und pädagogischem Personal stärken  bzw. Austausch 
schaffen  
ăUnd es wäre für mich echt wunderschön und wunderbar wenn die Eltern zu uns kommen 

[é] Dass sie einfach das sagen: Ă[é] wir haben so schöne Ausflüge wieder gemacht und 

wir haben wieder etwas Gemeinsames gemachtô oder: ĂSchauen Sie, was für Vorschlag 

hätten Sie, was soll ich für mein Kind zum Geburtstag schenken? Zum Beispiel, was 

Vernünftiges.ô Ja, wenn sie es wäre toll, echt toll und fein.ò (I7 #00:12:06-3#)   

 

ăWenn ich ein Gesprªch f¿hren w¿rde mit [den] Eltern oder ¿berhaupt ð sie sind sehr gut 

erreichbar. Auch wenn etwas mit dem Kind passiert oder so ð sie sind wirklich sehr gut 

erreichbar. [é] Nur ich hab das bemerkt, wenn ich ein Gespräch führe und ich sage: ĂIch 

hab meine Beobachtung jetzt gemacht, weiß ich nicht, für ein halbes Jahr habe ich ihres 

Kind beobachtetô, und, ähm, manche akzeptieren es, manche nicht. Manche hören zu und 

[dann] ist [es] schon vergesse n. Und manche nehmen das ernst. Aber, ähm, wie ich das 

beobachtet habe, meiner Meinung nach sie kommen seltener zu uns als früher. Und leider 

sie haben nicht so viele Interesse als Mama oder auch als Papa ja für das Kind: ĂWie geht 

es meinem Kind, wie war es im Kindergarten?ô Sehr selten fragen sie das leider. Sie fragen 

schon das Kind vielleicht, aber natürlich als Pädagogin würde ich auch antworten. Ich stehe 

immer zur Verfügung, ich sage das auch zu [den] Eltern: ĂBitte kommen Sie, es ist mir 

wichtig.ô Dass sie das auch wissen, wie das Kind im Kindergarten geht. Und wenn sie dann 

Probleme haben, auf einmal dann fragen sie oft uns: ĂOh Gott, woher kommt das?ôò (I7 

#00:15:28-4#)   

 

 
 
Auch in der quantitativen Befragung der Eltern und Erziehenden wurden die Personen nach 
ihrer Einschätzung der Wirksamkeit von Präventionsmaßnahmen gefragt. Die Eltern und 
Erziehenden sind mehrheitlich der Meinung, dass Präventionsmaßnahmen dabei helfen 
können, die Sicherheit von Kindern in Bezug auf deren Internetnutzung zu erhöhen (27 
Personen antworteten mit Ja, 2 Personen mit Nein) (vgl. Tabelle 10). 
 
Genauer danach gefragt, welche Maßnahmen die Eltern und Erziehenden sinnvoll fänden, 
fanden vor allem die Maßnahmen „Gespräche mit Erwachsenen“ (22 Personen), 
„Workshops“ (14 Personen), sowie „Informationsbroschüren“ und „Gespräche mit (älteren) 
Geschwistern“, also ein Peer-to-peer-format (jeweils elf Personen) Anklang. Die Maßnahme 
einer „Website“ fanden lediglich zwei Personen sinnvoll (vgl. Tabelle 10). 
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Tabelle 10: Internetnutzung durch Kinder – Präventionsmaßnahmen 
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Empfehlungen im Hinblick auf die weitere 
Beschäftigung mit dem Thema 
(Fokus Kindergarten) 
Schulungen und Reflexionsangebote  
 
¶ Schulungsangebot und Informationsmaterial für das pädagogische Personal 

o Wertneutrale Einstiegsinformation in die Themen "Internet“, „digitale 
Medien“, „Chancen und Risiken“ 

o Selbstreflexion: Eigenes Nutzungsverhalten im Internet und in digitalen 
Medien und Aufbau bzw. Vertiefung der Medienkompetenz des 
pädagogischen Personals 

o Information und Reflexion über (digitale) Spiele und Filme, die Kinder (mit-) 
konsumieren  

o Reflexion und Bewusstseinsbildung dahingehend, dass Kindergartenkinder 
teilweise schon viele Erfahrungen mit dem Internet und mit digitalen 
Medien haben (Schnittstelle zu pädagogischen Materialien) 

o Möglichkeit zur kritischen Selbstreflexion der eigenen 
Kommunikationsmuster und des eigenen pädagogischen Stils  

o Informationen über angemessenes pädagogisches Verhalten in 
Problemsituationen (z. B. falsche Realitätsvorstellungen oder Nachahmung 
von Gewaltszenen in digitalen Spielen)  

¶ Einbetten dieses Schulungsangebots in die berufliche Aus- und Weiterbildung 

¶ Ständige Anpassung und Weiterentwicklung des Schulungsangebotes an neue 
„digitale Trends“ (Kurzlebigkeit und ständige Weiterentwicklung mancher 
Technologien)  
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Austausch und Vernetzung  
 
¶ Austausch untereinander zu den Themen – innerhalb des eigenen Teams, der 

eigenen Institution 

¶ Aufbau eines Netzwerks (innerhalb des pädagogischen Personals) 

¶ Eltern „ins Boot holen“, Informationen und Austausch anbieten, 
Bewusstseinsbildung in Hinblick auf gemeinsam getragene Verantwortung aller 
erwachsenen Personen 

¶ Entwicklung von Formaten, die die Zusammenarbeit von Eltern, Erziehenden und 
pädagogischem Personal hinsichtlich des Themas „Kleinkinder und digitale 
Medien“ forcieren (inkl. Formaten, die vertrauliche Vieraugengespräche 
ermöglichen) 

 
Entwicklung von passgenauem pädagogischem Material zur Medienerziehung von 
Kindergartenkindern  und Themenintegration in den Kindergartenalltag  
 
¶ Entwicklung von Ansatzpunkten, wie Medienerziehung von Kindergartenkindern 

auch niederschwellig im Kindergartenalltag Platz finden kann 

¶ Kinder ermutigen, über ihre Erfahrungen mit Internet und mit digitalen Medien zu 
berichten, und mögliche Fragen und Unklarheiten bereinigen (vertrauliche 
Vieraugengespräche ermöglichen)   

¶ Durch den Einsatz unterschiedlicher Methoden und gezielter Ansprache 
bestimmter Gruppen kann eine maximale Zahl an Kindern erreicht werden und 
von Präventionsmaßnahmen profitieren   

¶ Alle Kinder in die Aktivitäten integrieren (kein Kind zu häufig „in die Auslage 
stellen“ und kein Kind übergehen), dazu passende integrative Methoden wählen  

¶ Die großen Sichtbarkeit, die online gestellten Inhalte haben können, bewusst 
machen und mögliche Konsequenzen aufzeigen  
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Schwerpunktsetzung im Kindergarten  
 
¶ Schwerpunktsetzung im Kindergarten: Medienkompetenz als 

Alleinstellungsmerkmal ähnlich zur Waldpädagogik 

¶ Erkenntnis schaffen, dass Medien Teil des modernen pädagogischen Konzepts sein 
müssen, da sie in der Lebensrealität der Kindergartenkinder präsent sind 

¶ Bewusstsein schaffen, dass eine fehlende Auseinandersetzung negative Folgen für 
Kindergartenkinder (z. B. fehlerhafte Realitätswahrnehmung) haben kann  

 
Auf Vielfalt  Rücksicht nehmen , gender- und diversitysensibel handeln  
 
¶ Unterschiede in der Lebenswelt der Beteiligten (Kinder, Eltern und Erziehenden) 

wahrnehmen und berücksichtigen 

¶ Formate für verschiedene Altersstufen im Kindergarten anbieten   

¶ Auf die Sprachkenntnisse und den kulturellen Hintergrund der Eltern, 
Erziehenden und Kinder Rücksicht nehmen  

¶ Privatsphäre der Familien achten  

¶ Auf den unterschiedlichen Wissensstand der Beteiligten (Kinder, Eltern und 
Erziehenden) Rücksicht nehmen  

¶ (Eigene) Geschlechterrollen und -zuschreibungen reflektieren und diese bewusst 
nicht in die Aktivitäten einfließen lassen bzw. diese auflösen 

¶ Bei allen Aktivitäten auf eine geschlechtergerechte Sprache achten 

 
Weitere Forschung im Themenfeld  vorantreiben und regelmäßig neue Technologietrends 
berücksichtigen  
 
¶ Vertiefte Erforschung des Themenfeldes, da sich vielfältige Anknüpfungspunkte 

ergeben, die sich sowohl im Hinblick auf die Gefahren und Risiken der Internet- 
und Mediennutzung von Kindergartenkindern als auch im Hinblick auf die 
Chancen, die diese Technologien für den Alltag der Kinder bieten, auftun 
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¶ Studien mit längerer Laufzeit, in denen die Entwicklungen der Kindergartenkinder 
mitgezeichnet werden kann – auf diese Weise kann ein Vielfaches an 
Erkenntnissen generiert werden 

¶ Neue Technologietrends innerhalb der Forschungsaktivitäten berücksichtigen und 
damit verbundenes Wissen dem pädagogischen Personal zur Verfügung stellen  
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Über das Büro für nachhaltige Kompetenz  
Das Büro für nachhaltige Kompetenz arbeitet, forscht und berät zu den ökologischen, 
ökonomischen, sozialen und gesellschaftlichen Dimensionen der Nachhaltigkeit. Das Büro 
ist spezialisiert darauf, in den scheinbar „geschlechtsneutralen“ Bereichen wie Stadt-, 
Landschafts- und Verkehrsplanung, Mobilitätsforschung, Technik- und Ingenieur-
wissenschaften, Umwelt- und Nachhaltigkeitsforschung – aber auch in Planungs- und 
Kommunikationsprozessen sowie in technologieorientierten Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten generell – die Relevanz von Gender und Diversity aufzuzeigen und 
gemeinsam mit den handelnden Personen Strategien zu entwickeln, um 
Genderperspektiven auch in diese Felder einzubringen. Wir begleiten und beraten 
Organisationen bei gender- und zielgruppengerechter Mediengestaltung sowie bei 
Veränderungsprozessen insgesamt.  
Geschäftsführerin Dr.in Bente Knoll verfügt über langjährige Erfahrung in den Bereichen 
Landschafts- und Verkehrsplanung, Umwelt- und Ingenieurwissenschaften, nachhaltige 
Entwicklung, gleichstellungsorientierte Organisationsentwicklung und 
Managementsysteme sowie systemische Kommunikation und Social Media. Des Weiteren 
ist sie als Universitätslektorin an der TU Wien, der JKU Linz und an der FH Technikum Wien 
zu Gender Studies in den Technik- und Ingenieurwissenschaften tätig.  
Gemeinsam mit ihrem interdisziplinären Team (Landschafts- und Raumplanung, 
Mediendesign, Umwelt-, Bio- und Ressourcenmanagement, Geografie und 
Erwachsenenbildung) unterstützt sie Kundinnen und Kunden bei der Entwicklung und 
Umsetzung von Maßnahmen und Lösungen, die den Bedürfnissen der Zielgruppen 
angepasst sind und sich an den Prinzipien der nachhaltigen Entwicklung orientieren.  
Für die wissenschaftlich fundierte Aufbereitung des Themenkomplexes „Gender Equality in 
der Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ sowie die praxisorientierten Beratungsangebote 
und Workshops wurde das Büro im September 2007 von der Österreichischen UNESCO-
Kommission als „erfolgreiches UN-Dekadenprojekt“ ausgezeichnet. Geschäftsführerin Dr.in 
Bente Knoll wurde vom Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
(bmvit) im Oktober 2013 als „FEMtech-Expertin des Monats“ ausgezeichnet. Das Büro für 
nachhaltige Kompetenz ist mit dem Firmencode 46436 im AuftragnehmerInnenkataster 
Österreich als für öffentliche AuftraggeberInnen geeignetes Unternehmen registriert.  

Büro für nachhaltige Kompetenz B -NK GmbH  
Schönbrunner Straße 59–61/26, A-1050 Wien 
+43 (0)1 9908996 und +43 (0)676 6461015  
office@b-nk.at und http://www.b-nk.at 

http://www.b-nk.at/


 

 

 

 

M i n i Sm a rt F o x  Seite 62 

 

Literaturverzeichnis  
Bitkom (2014): Smartphone und Internet gehören für Kinder zum Alltag. 
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Pressemitteilung_4137.html, Zugriff am 
04. 08. 2015.  
 
B-NK (2013): Ich im Netz. Selbstdarstellung von weiblichen und männlichen Jugendlichen 
in sozialen Netzwerken. http://www.b-nk.at/wp-content/uploads/2015/07/B-NK-2014-
Ich_im_Netz_Bericht.pdf, Zugriff am 22.09.2015.  
 
Education Group GmbH (2014): 4. Oberösterreichische Kinder-Medien-Studie. Das 
Medienverhalten der 3- bis 10-Jährigen. 
http://www.edugroup.at/fileadmin/DAM/Innovation/Forschung/Dateien/2014_Zsf_Kinder-
Medien-Studie.pdf, Zugriff am 04. 08. 2015.  
 
Lamnek, Siegfried (2005): Qualitative Sozialforschung. Lehrbuch. 4., vollst. überarb. Aufl., 
Weinheim, Basel: Beltz, PVU. 493–546.  
 
Livingstone, Sonia; Marsh, Jackie; Plowman, Lydia; Ottovordemgentschenfelde, Svenja;  
Fletcher-Watson, Ben (2015): Young children (0-8) and digital technology: a qualitative  
exploratory study – national report – UK. Joint Research Centre, European Commission,  
Luxembourg. 
http://eprints.lse.ac.uk/60799/1/__lse.ac.uk_storage_LIBRARY_Secondary_libfile_shared_re
pository_Content_Livingstone%2C%20S_Young%20children%200-
8_Livingstone_Young%20children%200-8_2015.pdf, Zugriff am 04. 08. 2015.  
 
ÖIAT (Österreichisches Institut für Telekommunikation) (2015): Die Initiative. 
https://www.saferinternet.at/die-initiative/, Zugriff am 04. 08. 2015.  
 
Rat auf Draht (147 Rat auf Draht gemeinnützige GmbH) (2015): Rat auf Draht. Notruf für 
Kinder, Jugendliche und deren Bezugspersonen. http://rataufdraht.orf.at/, Zugriff am 04. 
08. 2015.  

 

 

  

https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Pressemitteilung_4137.html
http://www.b-nk.at/wp-content/uploads/2015/07/B-NK-2014-Ich_im_Netz_Bericht.pdf
http://www.b-nk.at/wp-content/uploads/2015/07/B-NK-2014-Ich_im_Netz_Bericht.pdf
http://www.edugroup.at/fileadmin/DAM/Innovation/Forschung/Dateien/2014_Zsf_Kinder-Medien-Studie.pdf
http://www.edugroup.at/fileadmin/DAM/Innovation/Forschung/Dateien/2014_Zsf_Kinder-Medien-Studie.pdf
http://eprints.lse.ac.uk/60799/1/__lse.ac.uk_storage_LIBRARY_Secondary_libfile_shared_repository_Content_Livingstone%2C%20S_Young%20children%200-8_Livingstone_Young%20children%200-8_2015.pdf
http://eprints.lse.ac.uk/60799/1/__lse.ac.uk_storage_LIBRARY_Secondary_libfile_shared_repository_Content_Livingstone%2C%20S_Young%20children%200-8_Livingstone_Young%20children%200-8_2015.pdf
http://eprints.lse.ac.uk/60799/1/__lse.ac.uk_storage_LIBRARY_Secondary_libfile_shared_repository_Content_Livingstone%2C%20S_Young%20children%200-8_Livingstone_Young%20children%200-8_2015.pdf
https://www.saferinternet.at/die-initiative/
http://rataufdraht.orf.at/


 

 

 

 

M i n i Sm a rt F o x  Seite 63 

 

Abbildungsverzeichnis 
Abbildung 1: Während der Kindergartenworkshops äußerten sich die Kinder auch zum 

Verhalten ihrer Eltern und Erziehenden bezüglich digitaler Endgeräte. ............................... 18 

Abbildung 2: Die Kinder präsentieren verschiedene Onlinespieleplattformen, die sie bereits 

genutzt haben. Ein Kind berichtet von dem Spiel „Angry Birds“, das es über einen Laptop 

bei seiner Oma und seinem Opa spielt. Gezeigt hat ihm das Spiel sein Vater. Vier andere 

Kinder berichten von dem Spiel „Elsa und Anna“, das sie entweder über den PC oder 

den Laptop spielen. .............................................................................................................................. 27 

Abbildung 3: Die Kinder erkennen das gezeigte Gerät und können es als Smartphone 

identifizieren. Einige von ihnen erzählen, dass sie damit spielen dürfen. Ein Mädchen aus 

dieser Gruppe besitzt zudem bereits ein Smartphone. Auch die anderen Geräte 

(Spielekonsole, Laptop und Fernseher) können von den Kindern benannt werden. ..... 28 

Abbildung 4: Die Kinder erzählen im Rahmen der Workshops über ihre Erfahrungen mit 

Spielekonsolen. ...................................................................................................................................... 29 

Abbildung 5: Die Symbole von Facebook, WhatsApp und Twitter werden von den meisten 

Kindern in den Gesprächsrunden nicht erkannt. Aber ein paar Kinder konnten 

Informationen darüber geben und haben schon einmal über das Internet telefoniert. Vor 

allem bei Eltern, Verwandten oder älteren Geschwistern wurden die Symbole schon 

gesehen. ăUnd meine Mutter ruft immer auf meinem Laptop meine Cousine anò  (KDG1 

04.05. #00:10:48#), meint ein Kind. ăIch hab in Griechenland eine Kamera, dass ich mit 

meiner Mama reden kann und dass sie mich sehen kannò  (KG2 07.05. Gr.1 #00:05:46#), 

meint ein anderes. .................................................................................................................................. 31 

Abbildung 6: Im Rahmen eines Kindergartenworkshops wird den Kindern das Google-Logo 

gezeigt. ..................................................................................................................................................... 33 

Abbildung 7: Aushang für Eltern und Erziehende in einem teilgenommenen Kindergarten. 

ăLiebe Eltern! Wir ersuchen, Fotos vom Kindergarten nicht unbedacht im Internet zu 

veröffentlichen. Bedenken Sie, dass Sie vielleicht auch einmal Ihr Kind ohne Ihre 

Zustimmung zu sehen ist. Respektieren Sie die Privatsphäre anderer Personen die auf 

den Fotos abgebildet sind. Ihr Kindergartenteam.ò .................................................................... 35 

 

  

file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804848
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804848
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804848
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804848
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804848
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804849
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804849
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804849
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804849
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804851
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804853
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804853
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804853
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804853
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804853


 

 

 

 

M i n i Sm a rt F o x  Seite 64 

 

Tabellenverzeichnis  
Tabelle 1: Befragte Eltern und Erziehende – demographische Daten ............................................ 11 

Tabelle 2: Charakterisierung der befragten Haushalte ........................................................................ 11 

Tabelle 3: Internetnutzung durch Eltern und Erziehende ................................................................... 17 

Tabelle 4: Soziale Medien – Nutzung durch Eltern und Erziehende ...............................................19 

Tabelle 5: Internetnutzung durch Kinder – eigenes Gerät und Internetzugang .......................... 22 

Tabelle 6: Internetnutzung durch Kinder – Dienste und Funktionen .............................................. 24 

Tabelle 7: Internetnutzung durch Kinder – Geräte ............................................................................... 30 

Tabelle 8: Internetnutzung durch Kinder – Dauer der Nutzung ....................................................... 32 

Tabelle 9: Internetnutzung durch Kinder – Einschätzung der Gefahren ....................................... 45 

Tabelle 10: Internetnutzung durch Kinder – Präventionsmaßnahmen ........................................... 56 

 

file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804863
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804864
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804867
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804868
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804869
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804870
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804871
file:///C:/Users/Bente%20Knoll/Documents/1_auf%20Qnap%20retour/SmartFox_Bericht_2209.docx%23_Toc430804872

